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1. Zusammenfassung und Empfehlungen der SAGW 

Die Schweizerische Akademie der Geistes -  und Sozialwissenschaften (SAGW) kommt in diesem 
Bericht der Aufforderung des Staatssekretar iats fŸr Bildung und Forschung (SBF) nach, ihren 
Vorschlag fŸr die Errichtung einer digitalen Infrastruktur fŸr die Geisteswissenschaften zu ko n-
kretisieren, nach. Dies umfasst drei Punkte: 1. die PrŠzisierung des Vorhabens, 2. abklŠren, 
wie sich die betrof fene Forschungsg emeinschaft dazu stellt und 3. eruieren, ob infoclio.ch das 
ric htige GefŠss dafŸr sein kann. 1 
 

1.1  Kernpunkte der digitalen Infrastrukturinitiative fŸr  
die Geisteswissenscha f ten  

 
GefŠhrdete geisteswissenschaftliche Forschungsdaten  
Die nachhalt ige Sicherung und Benutzbarkeit geisteswissenschaftlicher Forschungsdaten  ist in 
der Schweiz nicht gewŠhrleistet . WŠhrend fŸr die Sozialwissenschaften mit der in FORS inte g-
rierten Einheit ã Data and Research Information ServicesÒ bereits eine Einrichtung ex istiert, die 
Forschungsdaten sichert, verfŸgen die Geisteswissenschaften Ÿber keine Ÿbergreifende Initiat i-
ve, die koordinierend auftritt und entsprechende Dienstleistungen anbi etet . Die bestehenden 
Institutionen Ð insbesondere die Bibliotheken und Archive Ð sind nicht primŠr auf die langfrist i-
ge Sicherung von Forschung sdaten ausgerichtet und verfŸgen in nicht genŸgendem Ausmass 
Ÿber das fŸr die Geisteswissenschaften spezifische kontextualisierte Fachwissen.  
 
Bedarfsnachweis fŸr ein Dienstleistungsangebot fŸ r nachhaltige Datensicherung  
Die Bedarfsanalyse unter der geisteswissenschaftlichen Forschungsgemeinschaft hat klar g e-
zeigt, dass die Ÿberwiegende Mehrheit die Schaffung eines Dienstleistungsangebots  im Bereich 
der nachhaltigen Sicherung der digitalen Date n und deren Benutzbarkeit begrŸsst . Z udem ist 
eine ebenso grosse Mehrheit bereit, ihre Forschungsdaten unter bestimmten Bedingungen Dri t-
ten zur VerfŸgung zustellen; d.h., die grundsŠtzliche  Bereitschaft, sich an Vernetzungsinitiat i-
ven zu beteiligen, ist eb enfalls gegeben  Ð der Bedarf nach einer solchen Infr astrukturinitiative 
ist damit aus der Sicht der geiste swissenschaftlichen Forschungsgemeinschaft vorhanden.  
 
Zwei Massnahmenbereiche: Data Repository und Vernetzungsinitiative  
Um der Gefahr des Datenverlu sts zu begegnen und um die geisteswissenschaftlichen Fo r-
schungsinfrastrukturen besser zu vernetzen, schlŠgt die SAGW zwei Massna hmenbereiche  vor: 
Erstens soll ein Angebot fŸr die dauerhafte Sicherung und Pflege geisteswissenschaftlicher Fo r-
schungsdaten ( Da ta Repository ) geschaffen werden. Zweitens soll eine Initiative zur Verne t-
zung  bislang isolierter Vorhaben gestartet werden, ausgehend von einem Ker nbereich um die 
elektronische Fassung des Historischen Lexikons der Schweiz, der Diplomatischen Dokumente 
der Schweiz und weiterer Forschungsinfrastrukturen. Diese in ihrer EigenstŠndigkeit nicht ta n-
gierten Infrastrukturen bilden ein Konsortium mit verschiedenen Informationsverbundssyst e-
men. Flankierend dazu sollen in den Bereichen Sprach - /Literaturwissenschafte n, Kunstg e-
schichte und ArchŠologie weitere Fachportale  initiiert werden, Šhnlich der fŸr die Geschicht s-
wissenschaft bestehenden Infrastruktur info clio.ch, die unter anderem ein solches Fachportal 
erfolgreich betreibt.  
 
Zielsetzung der Initiative  
Ziel der I nitiative ist es, auch fŸr die geisteswissenschaftliche Forschung in der Schweiz einen 
Ort zu schaffen, wo digitale Daten in einer kontextualisierten Umgebung nachhaltig gesichert 
und verfŸgbar  gemacht werden. Damit kšnnen getŠtigte und kŸnftige Fo rschungs investitionen 
dauerhaft in Wert gesetzt werden. Diesem Ziel dienen auch die Vernetzungsinitiative sowie 
disziplinenbezogene Fachportale, die entsprechende Infrastrukturen bŸndeln und den Au s-
tausch in der Forschungsgemeinschaft befšrdern. Ausserdem bietet d iese Initiative die Mš g-
lichkeit, die bislang fehlende internationale Einbindung und Kooperation, gegenwŠrtig bei den 
Projekten DARIAH und CLARIN, anzubahnen.  

                                                
1 Die SAGW spricht allen an diesem Bericht Mitwirkenden ihren  Dank aus, insbesondere den Mita utoren 
sowie den an den Reviews beteiligten Fachpersonen.  
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Dienstleistungsstelle in Kooperation mit der UniversitŠt Basel  
Die SAGW schlŠgt die Schaffung eine r Dienstleistungsstelle  vor, die die oben genannten Au f-
gaben Ÿbernimmt. Die Akademie erachtet es als unabdingbar, dass die Stelle mit einer unive r-
sitŠren Einrichtung, mit Forschung und Lehre , gekoppelt ist. Gerade in einem sensiblen B ereich 
wie der langfri stigen Datensicherung spielen Vertrauen und GlaubwŸrdigkeit  eine grosse Rolle 
Ð diese beiden Aspekte sind am ehesten gegeben, wenn die betroffenen Institutionen selbst, 
vornehmlich die UniversitŠten, als Anbieterinnen solcher auf Freiwilligkeit basierenden  Diens t-
leistu ngen auftreten. In Absprache mit der UniversitŠtsleitung schlagen wir deshalb vor, dass 
die UniversitŠt Basel die Funktion eines ãLeading -HousesÒ Ÿbernimmt, da sich dort an der gei s-
teswissenschaftlichen FakultŠt mit dem Image and Media Lab  (IM L) bereits eine Abteilung b e-
findet, die sich fŸr eine Kooperation anbietet. Das IML ist genau an dieser Schnittstelle zw i-
schen geisteswissenschaftlicher Forschung und einer Kompetenzstelle fŸr digitale Informat i-
onssicherung und -vermittlung tŠtig, die hier  angeregt wird. Die Verbindung der Dienstle i-
tungsstelle mit der digitalen Infrastrukturinitiative fŸr die Geschichtswissenschaften infoclio.ch, 
ist hingegen nicht zielfŸhrend , da damit deren eigenstŠndiges disziplinŠres und inhaltliches 
Profil g efŠhrdet wŸ rde.  
 
Ressourcen  
Die notwendigen Ressourcen fŸr das Dienstleistungsangebot umfassen eine Personalaussta t-
tung von 400 bis 500 Stellenpr ozenten mit Finanzmitteln in der Hšhe von Sfr. 850'000 bis 
900'000 jŠhrlich . Die Dienstleistungsstelle nimmt operative Auf gaben in der nachhaltigen D a-
tensicherung und Information svermittlung  wahr und leistet Beratungs -  und Supportdienste  fŸr 
den geisteswissenschaftl ichen Forschungsplatz Schweiz.  
 

1.2  Empfehlungen  

GestŸtzt auf den im Kap. 2.1  ausgefŸhr ten Auftrag, auf die Meinungsbildung in der geisteswi s-
senschaftlichen Fachgemeinschaft und auf die Bedarfsanalyse empfiehlt der Vo rstand der 
Schweizerischen Akademie der Geistes -  und Sozialwissenschaften zuhanden des Staatssekr e-
tariats fŸr Bi ldung und Fors chung,  
 
1.  ein Dienstleistungsangebot fŸr die Geisteswissenschaften mit den beiden Massnahmenb e-

reichen ãLangfristige ArchivierungÒ sowie ãVernetzungÒ zu schaffen,  
 
2.  die UniversitŠt Basel als ãLeading -HouseÒ fŸr das Dienstleistungsangebot einzusetzen,  
 
3.  Finanzmi ttel in der Hšhe von 850'000 bis 900'000 pro Jahr bereitzustellen,  
 
4.  die Finanzierung im Rahmen der BFI -Botschaft Ÿber eine Leistungsvereinbarung mit der 

SAGW oder Ÿber die Schweizerische UniversitŠtskonferenz im Rahmen eines gegenwŠrtig 
diskutierten Progra mms zur Informationsversorgung zu prŸfen.  

 

1.3  RŸckmeldungen auf die Kurzvernehmlassung  

Die betroffene Forschungsgemeinschaft hat auf den Vorschlag der Errichtung einer Infrastru k-
tur fŸr die Langzeitarchivierung und Vernetzung von Forschungsdaten Šusserst posi tiv reagiert 
und den Bedarf nach einer solchen Lšsung unterstrichen. Das Bundesarchiv reagierte ske p-
tisch, die Projektleitung von E - lib.ch ablehnend gegenŸber der Initiative. Hier bestehen in er s-
ter Linie abweichende Vorstellungen, welche Institutionen in der Schweiz welche Aufgaben  
Ÿbernehmen sollen.  
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2. Einleitung 

2.1  Auftrag  

Das Staatssekretariat fŸr Bildung und Forschung (SBF) ist im Begriffe, eine Schweizer Roa d-
map fŸr kostenintensive Forschungsinfrastrukturen zu entwickeln. Der in diesem Zusamme n-
hang geŠuss erte Vorschlag der Schweizerischen Akademie der Geistes -  und Sozialwissenscha f-
ten (SAGW), eine digitale Infrastruktur fŸr die Geisteswissenschaften  zu errichten, Ÿber welche 
die Langzeitarchivierung und Vernetzung der Forschungsdaten  sicher gestellt werden  kann, hat 
Eingang in den Zwischenbericht gefunden, der bis Ende September in Konsultation ist. Vorg e-
sehen ist, dass die SAGW das Vorhaben prŠzisiert und a bklŠrt, welche Disziplinen nebst den 
Geschichtswi ssenschaften eine Lšsung fŸr Probleme der langfristi gen Aufbewahrung und Pflege 
digitaler Daten aus Forschungsprojekten nutzen kšnnten, wie sich die ãscientific communityÒ 
zu diesem Vorschlag stellt und ob infoclio.ch das richtige GefŠss fŸr dieses Vorh aben ist.  
 
Im vorliegenden Bericht werden LšsungsansŠtz e fŸr die Langzeitarchivierung und Vernetzung 
geisteswissenschaftlicher Forschungsdaten erlŠutert. Konkret sehen wir zwei Massnahmenb e-
reiche  vor: Im ersten Bereich schlagen wir die Schaffung eines Data Repository  fŸr die Gei s-
teswissenschaften vor, zusammen  mit einem umfassenden Dienstleistungspaket  (Support und 
Expertise). Damit sollen Probleme der Sicherung und weiteren Vermittlung der Daten, aber 
auch der Mangel an Standards behoben werden. Im zweiten Bereich propagieren wir die Ver-
netzung geisteswissensc haftlicher Daten  sowie den Ausbau best ehender oder die Schaffung 
neuer Fachportale . 
 

2.2  Ausgangslage  

Als Forschungsinfrastrukturen gelten Einrichtungen, welche fŸr die Forschung unentbehrlich 
sind oder diese erst ermšglichen, Forschenden allgemein zugŠnglich sind, Wissen und Inform a-
tionen fŸr einen breiten Kreis von Forschenden verfŸgbar machen und damit Leistungen 
erbringen, auf denen zukŸnftige Forschung aufbauen kann. Es sind also Einrichtungen, welche 
kollektive und kumulative Erkenntnisprozesse ermšgliche n.  
 
Unbestritten ist, dass entsprechende Einrichtungen Ÿber die letzten Jahre und Jahrzehnte stark 
an Bedeutung gewonnen haben. Diese sind denn auch lŠngst ein selbstverstŠndlicher Bestan d-
teil der naturwissenschaftlichen Forschung geworden, und mittlerweil e sind die dazu notwend i-
gen Investitionen oftmals so bedeutend, dass deren Betrieb die finanziellen Mšglichkeiten e i-
nes Landes Ÿbersteigt. So hat sich ein ãEuropean Str ategy Forum on Research InfrastructuresÒ 
(ESFRI) gebildet und zuhanden der politischen E ntscheidungstrŠger in Europa VorschlŠge fŸr 
eine i ntegrierte Entwicklung und einen gemeinsamen Betrieb von Forschungsinfrastrukturen 
erarbeitet. 2 Eine erste ãEuropean Roadmap for Research InfrastructuresÒ wurde 2006 publ i-
ziert. 3 Eine Aktualisierung dieser Roadmap erschien 2008 und verzeichnet insgesamt 44 eur o-
pŠische Pr ojekte. Davon entfallen deren fŸnf auf die Geistes -  und Sozialwissenschaften, wobei 
drei Projekte sozialwissenschaftlich und zwei Pr ojekte geisteswissenschaftlich ausgerichtet 
sind.  
 
Spielten  technische Anlagen und damit kollektive Forschungsprozesse in den Naturwisse n-
schaften schon immer eine bedeutsame Rolle, so hat erst die Digitalisierung entsprechende 
Einrichtungen in den Geistes -  und Sozialwissenschaften entstehen lassen. Letztere weisen  d a-
bei auf nationaler wie internationaler Ebene einen Entwicklungsvorsprung auf (siehe Kap. 3.1 ). 
Mit der von der Akademie initiierten GrŸndung der Schweizer Stiftung fŸr die Forschung in den 
Sozialwissenschaften  (FORS) konnten  mehrere unterkritische Einheiten zusammengefŸhrt 
werden. †ber FORS ist die Schweiz auch an allen drei europŠischen Infr astrukturprojekten im 
Bereich der Sozia lwissenschaften beteiligt.  
 

                                                
2 http://cordis.europa.eu/esfri/  
3 ftp://ftp.cordis.europa.eu/pub/esfri/docs/esfri - roadmap - report -26092006_en.pdf  
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2.3  Problemidentifikation  

Die Schweiz verfŸgt Ÿber eine Vielzahl von klei nen und kleinsten Instituten, die mit der Erfo r-
schung, Erschliessung und Vermittlung der ausserordentlich vielfŠltigen und reichen Ku ltur 
unseres Landes befasst sind. Die Akademie betreibt selbst eine Reihe von Forschungsinfr a-
strukturen, zahlreiche weit ere  solche Einrichtungen sind ihr verbunden. Auf Initiative der 
Schweizerischen Gesellschaft fŸr Geschichte hat die SAGW mit infoclio.ch 4 einen neuen Dienst 
errichtet, von welchem sie sich einen Beitrag zur Vernetzung der verschiedenen, fŸr die G e-
schichtswiss enschaften relevanten, dig italen Ressourcen verspricht.  
 
Obwohl das ãMaterialÒ als auch die Kompetenzen vorhanden sind, ist die Schweiz im Ve rgleich 
zu England, Frankreich, Niederlande, Deutsc hland und DŠnemark im Bereich der Erschliessung 
und Vermittlung des kulturgeschichtlich relevanten, in digitaler Form vorliegenden Wissens klar 
im Verzug . Dieser RŸckstand ist die Folge der hohen Segmentierung der verschiedenen Initi a-
tiven. Deren fehlende VerknŸpfung schrŠnkt auch die Nutzung und Vermittlung der geleis teten 
Arbeit ein. Es ist daher nicht erstaunlich, dass bisher kein Ansprechpartner fŸr das geisteswi s-
senschaftliche EU -Projekt D ARIAH 5 bezeichnet werden konnte.  
 
Bloss eine natŸrliche Folge der kulturellen Vielfalt und Kleinkammerung ist diese hohe Se g-
ment ierung nicht. UngeklŠrte oder ungenŸgend wahrgenommene ZustŠndigkeiten zwischen 
den Staatsebenen (Gemeinden, Ka ntone und Bund) sowie zwischen den Bundesinstitutionen 
(BAK, SBF, BAR, NB), ein fehlendes gemei nsames VerstŠndnis, was unter Infrastrukturen im 
Bereich der Geisteswissenschaften zu verstehen ist, und die Absenz einer fŸhrenden Institution 
bzw. die Konkurrenz zwischen potentiellen Lead - Institutionen erschweren und behindern eine 
den He rausforderungen angemessene Entwicklung in diesem Bereich. Mit de r fortschreitenden 
Digitalisierung nehmen diese Herausforderungen zu: Einerseits kann das dem Medium inhŠre n-
te Ve rnetzungspotenzial nicht genutzt werden und andererseits stellt sich die Frage nach der 
langfristigen Sicherung der digital e r fassten BestŠnde auf allen Stufen immer dringlicher.  
 
Insgesamt lassen sich demnach zwei Problemkreise definieren:  
1.  Nicht gewŠhrleistete Langzeitarchivierung geisteswissenschaftlicher Forschungsdaten  
2.  Fehlende Vernetzung digitaler Informationen und, damit verbunden, mangelha fte Reche r-

che-Mšglichkeiten  
 
Um einen Beitrag zur Behebung dieser Defizite zu leisten schlŠgt die SAGW zwei Massnahme n-
bereiche vor. Einerseits soll ein Angebot fŸr die dauerhafte Sicherung  und Pflege geisteswi s-
senschaftlicher Forschungsdaten  (Data Reposito ry) aus abgeschlossenen  Projekten geschaffen 
werden. FŸr laufende und abgeschlo ssene Projekte soll eine Initiative zur Vernetzung  bislang 
isolierter Vorhaben gestartet werden, au sgehend von einem Kernbereich um die elektronische 
Fassung des Historischen Le xikons der Schweiz, der Diplomatischen Dokumente der Schweiz  
und weiterer Forschungsinfrastrukturen. An dieses Data Repository sollen verschiedene Fach-
portale  angelagert werden , die ihrerseits Einstiege fŸr moderne Recherchemšglichkeiten anbi e-
ten . FŸr beid e Bereiche sollen Dienstleistungsangebote  im Sinne von Expertisen, konzeptione l-
ler UnterstŸtzung, Informatikhilfestellu ngen und Ausbildung bereitgestellt werden.  
Eine breit gestreute Umfrage  unter den institutionellen und personellen TrŠgern geisteswisse n-
schaftlicher Projekte dient der prŠzisen B edarfsanalyse  in den identifizierten Problemkreisen. 
ZunŠchst jedoch werden das nationale und internationale Umfeld analysiert und vorha ndene 
LšsungsansŠtze sowie verwandte Initiativen im Hinblick auf best practices  vorgestellt.  

                                                
4 http://www.infoclio.ch  
5 http://www.dariah.eu  
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3.  Umfeldanalysen 

 
Im folgenden Kapitel wird untersucht, wie sich die aktuelle Situation im Ausland und in der 
Schweiz fŸr die langfristige Archivierung geisteswissenschaftlicher Forschungsdaten prŠse n-
tiert.  
 

3.1  Situation im Ausland  

Schon sein vi elen Jahren, ja zum Teil schon seit mehreren Jahrzehnten werden digitale Fo r-
schungsdaten in so genannten Daten -Repositorien langfristig archiviert und so aufbereitet, 
dass zukŸnftige Untersuchungen auf sie zurŸckgreifen kšnnen. So existiert das UK Data Arc hi-
ve, das vom Economic and Social Research Council, dem Joint Information System Committee 
und der UniversitŠt von Essex gegrŸndet wurde, bereits seit 1967. 6 Um die langfristige Arch i-
vierung sowie den langfristigen Zugang zu digitalen Forschungsdaten der e mpirischen Sozia l-
wissenschaften zu garantieren, wurde eine Reihe solcher Daten -Repositorien aufgebaut. So 
ve reint der Council of European Social Science Data Archive (Cessda) zurzeit zwanzig Daten -
Repositorien im Bereich der Sozialwissenschaften. 7 Neben de r Archivierung der Daten bieten 
diese Institutionen oftmals auch Support an, auf den Sozialwissenschaftlerinnen und Sozialwi s-
senschaftler zurŸckgreifen kšnnen.  
 
Im Gegensatz zu den Sozialwissenschaften ist die Situation bei den Geisteswissenschaften u n-
Ÿber sichtlich . Die Institute, die digitale Daten der Geisteswissenschaften langfristig archivieren 
und/oder Dienstleistungen fŸr Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im Bereich digitale 
Medien und Geisteswissenschaften anbieten, lassen sich in drei Kategor ien einteilen: a) in n a-
tionale Datenzentren, b) in Institutionen, die freiwillig oder auf Auftragsbasis digitale Daten 
langfristig archivieren und Dienstleistungen diverser Art anbieten und c) in Forschungs -  und 
Dienstleistungszentren, die zwar keine Daten  archivieren, dafŸr aber Support und Forschung 
betreiben.  
 

3.1.1  Nationale Infrastrukturen im Bereich der Geisteswissenschaften 

Auch wenn es bei den Geisteswissenschaften im Vergleich zu den Sozialwissenschaften ve r-
hŠltnismŠssig wenige nationale Infrastrukturen  gibt, kšnnen doch zwei Daten -Repositorien 
speziell hervorgehoben werden:  
 
Das 2005 gegrŸndete Institut DANS 8 Ð Data Archiving and Networked Services  Ð, finanziert 
durch die Royal Netherlands Academy of Arts and Sciences (KNAW) und durch die Netherlands 
Organisation for Scientific Research (NWO), archiviert langfristig digitale Forschungsdaten 
nicht nur im Bereich der Sozial - , sondern auch der Geisteswissenschaften und deckt damit s o-
wohl die quantitativ als auch die qualitativ or ientierte Forschung ab. Des Weiteren garantiert 
DANS einen leichten Zugang zu diesen Daten, fšrdert deren Wiederverwendung sowie Verbre i-
tung und bietet den Forschenden ein BŸndel an Supportdiensten und Tools an.  
 
Beim zweiten Institut handelt es sich um den Swedish National Data Serv ice (SND) 9, das D a-
ten der Sozial -  und Geisteswissenschaften und einzelner Medizinbereiche archiviert. SND wird 
durch das Swedish Researche Council und das CouncilÕs Database Infrastructure Committee 
(DISC) finanziert. Die Hauptaufgaben des SND sind die lan gfristige Archivierung sowie die D o-
kumentation und die Verbreitung von digitalen Forschungsdaten. Ausserdem bietet das SND 
eine Reihe von Zusatzdienstleistungen an.  
 

                                                
6 http://www.data -archive.ac.uk/Introduction.asp   
7 http://www.cessda.org/   
8 http://www.dans.knaw.nl/en/   
9 http://www.snd.gu.se/en/node/202   
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3.1.2 Weitere Infrastrukturangebote im Bereich der Langzeitarchivierung 

Nebst den Institutionen DANS oder SND, die den ganzen geisteswissenschaftlichen FŠcherk a-
non eines Landes bedienen, gibt es eine Vielzahl von Einrichtungen, die entweder einen Teilb e-
reich der Geisteswissenschaften bearbeiten oder zumindest die Daten einzelner geisteswisse n-
schaftli cher Forschungs -  und Infrastrukturprojekten langfristig sichern.  
 
FŸr Deutschland ist neben dem Institut fŸr wissenschaftliches Rechnen 10 insbesondere das 
Leibniz -Rechenzentrum in MŸnchen  zu nennen. 11  Das Leibniz -Rechenzentrum beteiligt sich an 
einer wachsen den Zahl von Projekten mit unterschiedlicher Ausrichtung und ist insbesondere 
fŸr die langfristige Archivierung der Daten zustŠndig. Selten jedoch handelt es sich um Daten 
geisteswissenschaftlich orientierter Forschungsprojekte, weitaus hŠufiger werden Inf ormati o-
nen aus Bibliotheksprojekten Ÿbernommen.  
 
Bis im FrŸhjahr 2008 befanden sich die Geisteswissenschaften in Grossbritannien in der ang e-
nehmen Situation, Ÿber eine Institution wie der Arts and Humanities Data Services (AHDS)  zu 
verfŸgen. 12  Nachdem die s taatlichen Geldgeber die Finanzierung einstellten, obliegt es nun 
einzelnen, ehemals zur AHDS zusammengeschlossenen Instituten, den notwendigen Support 
sowie die Archivierungsdienstleistungen aufrecht zu erhalten. Nach anfŠnglichen gršsseren 
Finanz -  und Ko ordinationsproblemen verfŸgt nun eine ganze Reihe geisteswissenschaftlicher 
Bereiche nicht nur Ÿber eine Fachstelle, die zu Fragen Ÿber digitale Medien und Geisteswisse n-
schaften kontaktieren werden kann, sondern auch Ÿber einen Ort, an dem Daten lan gfristi g 
gespeichert werden kšnnen. So archiviert der Archaeology Data Service nicht nur archŠolog i-
sche digitale Daten, sondern bietet auch ein Set an Dienstleistungen an. 13  DemgegenŸber a r-
chivieren das Oxford Text Archive und das UK Data Archive digitale Ressourc en aus den Bere i-
chen Literatur und Linguistik resp. der Geschicht swissenschaften. 14  
 
In den USA wird dem Thema der Langzeitarchivierung digitaler Daten eine grosse Bedeutung 
beigemessen. Speziell die Library of Congress , aber auch weitere grosse UniversitŠt sbiblioth e-
ken, Forschungsinstitute und Archive engagieren sich in diesem Feld und bieten verschiedenste 
Dienste an. So wird beispielsweise das durch den Bund mitgetragene Projekt E -Codices seine 
Digitalisate voraussichtlich durch die Univers itŠt Stanford l angfristig sichern lassen. Es fŠllt 
jedoch auf, dass es fŸr die Geisteswissenschaften in Sachen langfristiger Sicherung digitaler 
Forschungsdaten keine eigentliche Anlaufstelle gibt.  
 

3.1.3 Forschungs- und Dienstleistungszentren für digitale Medien  
und Geisteswissenschaften 

In den angelsŠchsischen LŠndern gibt es eine Reihe von Instituten, die sich mit dem Theme n-
komplex digitale Medien und Geisteswissenschaften befassen und eine breite Palette an 
Diens t leistungen aufgebaut haben. Hierbei ist insbesondere das Centre for e -Research (CeRch)  
des KingÕs College London zu erwŠhnen. 15  Neben dem Forschungs -  und Lehrauftrag, den das 
CeRch im Rahmen des KingÕs College wahrnimmt, bietet das Institut eine breite Palette an I n-
formations -  und Supportdiensten an. Das in Dublin b eheimatete Digital Humanities Observat o-
ry (DHO)  positioniert sich generell im Bereich e - scholarship und betreut Forschung sprojekte 
und steht Projekten im Bereich digitale Medien und Geisteswissenschaften beratend zur Se i-
te. 16  
Diese Institute stehen stellver tretend fŸr eine ganze Reihe weiterer Einrichtungen, die sich mit 
den hier angesprochenen Fragen befassen und ein Ÿber ihre Forschungs -  und Lehraktivit Šten 
hinausreichendes Dienstleistungsangebot anbieten.  

                                                
10  http://www.gwdg.de/index.php?id=898   
11  http://www.lrz -muenchen.de/projekte/langzeitarch ivierung/index.html   
12  http://ahds.ac.uk/   
13  http://archaeologydataservice.ac.uk/   
14  http://ota.ox.ac.uk/   
15  http://www.kcl.ac.uk/iss/cerch/   
16  http://dho.ie/   
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3.1.4 Schlussfolgerungen für die Schweiz 

Schweizerische  Infrastrukturinitiativen im Bereich der Langzeitarchivierung profitieren vom 
Umstand, dass im Ausland  in den letzten Jahren AnsŠtze fŸr die Standardisierung des U m-
gangs mit digitalen Forschungsdaten  erarbeitet wurden. Insbesondere wurden solche AnsŠtze 
fŸr das Records Management und die Archivierung entwickelt. Hierbei sind insbesondere das 
Reference Model for an Open Archival Information System ,17 der ISO Standard 15489 - 1 oder 
der vom Komp etenznetzwerk Langzeitarchivierung Nestor  erarbeitete Kriterienkatal og. 18  Des 
Weiteren gilt es noch auf die Checkliste Trustworthy Repositories Audit & Certification (TRAC) 
des Center for Research Libraries aufmerksam zu m achen. 19  Die genannten Richtlinien gegen 
allerdings nur allgemeine Hinweise zu den technischen Anforderu ngen.  
 
Der Blick ins Ausland zeigt zudem, dass man den Herausforderungen , mit denen die Geiste s-
wissenschaften im Zusammenhang mit dem Au fkommen digitaler Medien konfrontiert sind, 
alleine mit der langfristigen Archivierung digitaler Forschungsdaten nicht g erecht werden kann . 
Insbesondere muss der Wiederverwendung der archivierten Daten  und damit der Fšrderung 
und der Erleichterung des Zugangs sowie der nationalen und internationalen Vernetzung  von 
DatenbestŠnden ein grosses Gewicht zukommen. Des Weiteren br aucht es Support . Forsch e-
rinnen und Forscher mŸssen eine Anlaufstelle haben, die ihnen bei Problemen, die das ko m-
plexe Zusammenspiel von digitalen Medien und Geisteswissenschaften betreffen, zur Seite 
stehen und mit technischer und organisatorischer Expert ise behilflich sind.  
 

3.2  Situation in der Schweiz  

In der folgenden Analyse wird abgeklŠrt, ob und inwiefern bereits existierende Institutionen 
digitale Forschungsdaten der Geisteswisse nschaften systematisch archivieren und Support und 
Beratung rund um den The menkomplex digitale Medien und Geisteswissenschaften anbieten.  
 

3.2.1 Nationalbibliothek 

Neben den gedruckten Publikationen sammelt die Schweizerische Nationalbibliothek (NB) auch 
Dokumente, BŸcher, Zeitschriften etc. in elektronischer Form. Aber auch Websites b ilden eine 
eigene Gattung elektronischer Publikationen. Sofern sie einen Bezug zur Schweiz haben, geh š-
ren die elektronischen Publikationen von Gesetzes wegen genauso zum Sammlungsgebiet der 
NB wie die gedruckten. Dabei unterscheidet die NB zwischen digital  entstandenen Publikati o-
nen (born digital) und retrodigitalisierten Publikationen. 20  Digital entstandene Publikati onen 
existieren nicht auf einem physischen TrŠger und wurden im Hinblick auf eine Online -
Verwendung produziert. Als typisches Beispiel e rwŠhnt die NB die Websites.  
Mit dem Ziel, die langfristige Sicherung digital entstandener Publikationen zu gewŠhrleisten, 
initiierte die NB 2001 das Projekt e -Helvetica . 21  Dieses Projekt beinhaltet die Sammlung und 
Langzeitarchivierung des digitalen kulturellen Er bes der Schweiz. Aktuell sammelt die NB dig i-
tale Publikationen aus vier verschiedenen Bereichen: Unter der Voraussetzung, dass die betre f-
fenden digitalen Publikationen einen Bezug zur Schweiz haben, sammelt die NB 1. digitale 
Hochschulschriften, 2. digital e Verlagspublikationen, 3. Websites sowie 4. in digitaler Form 
vo rhandene amtliche Schriften. GemŠss der strategischen Planung 2009 Ð2015 soll dieses 
Sammlungsspektrum durch die beiden Fachgebiete ãSchweizer LiteraturÒ und ãSchweizer G e-
schichteÒ ab 2011 erg Šnzt werden. 22  Weder aus der strategischen Planung noch aus weiteren 
šffentlich zugŠnglichen Dokumenten geht hervor, dass die Archivierung digitaler Forschung s-

                                                
17  http://public.ccsds.org/publications/RefModel.aspx   
18  http://nbn - resolving.de/urn:nbn:de:0008 -2008021802  
19  http://www.crl.edu/content.asp?l1=13&l2=58&l3=162&l4=91#  
Eine hilfreiche Zusammenste llung der akt uellen Standards findet sich unter 
http://mixed.dans.knaw.nl/node/4 . 
20  http://www.nb.admin.ch/slb/themen/02074/index.html?lang=de   
21  http://www.nb.admin.ch/slb/slb_professionnel/01693/index.html?lang=de   
22  Das Dokument e -Helvetica: strategische Planung 2009 -2015 findet sich als weiterfŸhrender Link unter: 
http://www.nb.admin.ch/slb/slb_professionnel/01693/index.html?lang=de   
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daten der Geisteswissenschaften oder anderen Wi ssenschaften ein strategisches Ziel der NB 
darstell t.  
 

3.2.2 Bundesarchiv 

GemŠss dem Bundesgesetz Ÿber die Archivierung ist das Schweizerische Bundesarchiv (BAR) 
beauftragt, die Unterlagen des Bundes zu a rchivieren. Der Siegeszug der Digitaltechnik hat 
nun dazu gefŸhrt, dass immer mehr Verwaltungsdokumente in di gitaler Form vorhanden sind. 
Um den †bergang zur E - Administation zu fšrdern und zu koordinieren, steht die Bereitstellung 
von Dienstleistungen fŸr die Verwaltung im Vordergrund der AktivitŠten des BAR. Ein zentraler 
Bestandteil ist dabei das 2001 lancierte  und mittlerweile abgeschlossene Projekt ARLEDA (A R-
chivierung ELektronischer Daten und Akten), das sich mit dem gesamten ãLebenszyklusÒ von 
Akten von der Herstellung bis zur Archivierung und der erneuten Vermit t lung befasste. 23  
 
Ein weiterer wichtiger Schri tt auf dem Weg zur E -Administration sowie zur Etablierung eines 
Document Management System, das die einze lnen Schritte von der Entstehung, †berlieferung 
und langfristigen Archivierung digitaler Akten umfasst, kommt dem Projekt der elektron ischen 
GeschŠftsv erwaltung GEVER zu. Neben den Beratungsdiensten organisiert das BAR Veransta l-
tungen Ÿber digitale Archivierung und elektronische Aktenbildung. 24  
 
Das Bundesarchiv engagiert sich aktiv im Bereich der digitalen Langzeitarchivierung. Entspr e-
chend dem im Bundes gesetz fŸr die Archivi erung festgehaltenen Auftrag, konzentriert sich das 
BAR dabei jedoch auf die langfristige Archivierung der zunehmend in digitaler Form vorhand e-
nen Unterlagen des Bundes und unterstŸtzt die Bundesverwaltung bei der EinfŸhrung der  
elek tronischen GeschŠftsverwaltung. Weder die langfristige Sicherung digitaler geisteswisse n-
schaftlicher Forschungsdaten noch die Erbringung umfassender Dienstleistungen im Bereich 
digitale Medien und Geisteswissenschaften sind Teil des Aufgabenspektrums des B AR. Hing e-
gen kšnnen kŸnftige Infrastrukturinitiativen von den bereits erarbeiteten technischen Lšsu n-
gen des BAR fŸr die Langzeitarchivierung, insbesondere relationaler Datenbanken, profitieren.  
 

3.2.3 Koordinationsstelle für die dauerhafte Archivierung elektronischer  
Unterlagen (KOST) 

Bei der KOST handelt es sich um ein Gemeinschaftsunternehmen der Staatsarchive, des 
Schweizerischen Bundesarchivs, des Landesarchivs FŸrstentum Liechtenstein sowie einiger 
Stadtarchive. Die Aufgabe der KOST ist es, als Koordination sstelle fŸr die dauerhafte Archivi e-
rung elektronischer Unterlagen zu fungieren. Sie arbeitet Berichte aus, gibt Empfehlungen he r-
aus, definiert Standards  und behŠlt die internationale Entwicklung im Auge. 25  Der Fokus der 
Arbeit liegt auf dem Aufgabenbereich der grossen Staatsarchive, die sich insbesondere mit den 
Herausforderungen der aufkommenden E - Administration konfrontiert sehen. Digitale Fo r-
schungsdaten der Geisteswissenschaften sind nicht Teil des Aufgabenbereichs der KOST. In s-
besondere die entwicke lten  Standards fŸr die Langzeitarchivierung  sind jedoch auch fŸr eine 
geisteswissenschaftlich ausgerichtete Speicherlšsung zu prŸfen.  
 

3.2.4 Schweizer Stiftung für die Forschung in den Sozialwissenschaften (FORS) 

FORS betreibt unter anderem die Einheit "Data and Res earch Information Services" 26 , best e-
hend aus einem Forschungs -  und einem Dateninventar, und ist Mitglied von Cessda. Neben der 
langfristigen Sicherung der Daten verfolgt das Date narchiv das Ziel, ãdas Forschungspotenzial 
fŸr sozialwissenschaftliche Forscher  und Studenten aufzuwerten, indem ein reichhaltiger D a-
tenkorpus fŸr die SekundŠranalyse zur VerfŸgung g estellt wird.Ò 27 Das Dateninventar archiviert 
primŠr digitale Daten der empirischen, quantitativ orientierten Sozialwissenschaften. Der 

                                                
23  http://www.bar.admin.ch/themen /00772/index.html?lang=de   
24  http://www.bar.admin.ch/themen/00697/index.html?lang=de   
25  http://www.kost -ceco.ch/cms/inde x.php?mission_de   
26  http://www.unil.ch/fors/page59998_de.html  
27  http://www.unil.ch/fors/page54508_de.html  
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Dienst beinhaltet jedoch auch Material aus benachbarten Disziplinen wie der Sozial -  und Wir t-
schaftsgeschichte, und es bestehen PlŠne, den Anteil an qualitativen Daten mittelfristig mod e-
rat zu erhšhen. Der Fokus der Einheit liegt jedoch klar auf den empirischen Sozialwissens cha f-
ten . 
 

3.2.5 Memoriav 

Die Aufgabe von Memoriav ist die Erhaltung und Erschliessung des schweizerischen audiovis u-
ellen Kulturgutes. 28  Ein wichtiger Aspekt der Arbeit von Memoriav ist die Pflege eines Net z-
werks von Institutionen und Personen, die audiovisuelle K ulturgŸter nutzen, produzieren oder 
erhalten. Ziel dieses Networkings ist es, Kompetenzen und Informationen zu teilen und die 
beschrŠnkten Mittel besser zu nutzen. Memoriav ist Initiator von Projekten zur Erhaltung, Re s-
taurierung, Erschliessung und Vermitt lung audiovisueller KulturgŸter und beteiligt sich auch 
finanziell an den betreffenden Projekten. 29  Des Weiteren bietet Memoriav eine Reihe von 
Dienstleistungen fŸr mit audiovisuellem Kulturgut befasste Personen an. 30  Memoriav fŸhrt z u-
dem eine eigene Datenba nk mit einem Inventar der digitalisierten BestŠnde; der direkte 
Zugriff auf die aufgefŸhrten Objekte ist nicht mšglich. 31  
Das BetŠtigungsfeld von Memoriav ist klar definiert: Es umfasst die audiovisuellen KulturgŸter . 
Digitale Forschungsdaten der Geisteswis senschaften gehšren nicht dazu. Zudem betreibt M e-
moriav keine langfristige Archivierung digitaler Daten.  
 

3.2.6 Schweizerische Nationalphonothek 

Die Schweizerische Nationalphonothek hat folgenden Auftrag: Sie sammelt und erschliesst 
TontrŠger, deren Inhalt einen  Bezug zur Schweizer Geschichte oder Kultur haben . Des Weit e-
ren stellt sie diese TontrŠger fŸr die weitere Benutzung einem breiten Publikum frei zur Verf Ÿ-
gung. Zudem betreibt sie ein Archiv der Digitalisate physischer TontrŠger, sichert diese lan g-
fristig u nd macht sie zugŠnglich. Die Schweizerische Nationalphonothek bietet eine ganze P a-
lette an Dienstleistungen an: Diese umfasst die Restauration, Dokumentation und Archivierung 
von TontrŠgern sowie technische Beratung.  
 

3.2.7 SWITCH 

Die Stiftung SWITCH verfolgt da s Ziel, ãdie nštigen Grundlagen fŸr den wirksamen Gebrauch 
moderner Methoden der Teleinformatik im Dienste der Lehre und Forschung in der Schweiz zu 
schaffen, zu fšrdern, anzubieten, sich an solchen zu beteiligen, und sie zu erhaltenÒ. 32  Um di e-
sem Ziel gere cht zu werden, baut SWITCH ihre Infrastruktur und Dienstleistungen fŸr die 
Hochschulen und die weitere …ffentlichkeit laufend aus. Dabei stellen sie den Schweizer Hoc h-
schulen einen massgeschneiderten Zugang zum SWITCH - eigenen Netzwerk mit qualitativ hoch 
stehender Internet - Technologie und Bandbreite zur VerfŸgung. Des Weiteren garantiert sie die 
schnelle Anbindung an auslŠndische Netze und fŸhrte eine Reihe weiterer Netzwerkdienstlei s-
tungen. SWITCH ist ein zentraler Anbieter von Infrastrukturdienstleistunge n im B ereich der 
Teleinformatik und ist der wichtigste Ansprechpartner fŸr die Schweizerischen Hochschulen in 
Sachen Grid -Technologie und gemeinsame Nutzung von Computerressourcen. 33  SWITCH b e-
treibt jedoch kein Daten -Repositorium fŸr die Geisteswissenschaft en  und wird auch kŸnftig in 
diesem Bereich kaum aktiv werden.  
 

3.2.8 Institutionelle Repositorien 

Im Zuge der Open Access Bewegung , die den sofortigen, permanenten, freien, kostenlosen 
und elektronischen Zugang zu wissenschaftlichen Publikationen fšrdert, wurden  auch in der 

                                                
28  http://de.memoriav.ch/av/default.aspx   
29  http://de.memoriav.ch/memoriav/about/goals.aspx   
30  http:/ /de.memoriav.ch/education/training/trainingoffer.aspx   
31  http://de.memoriav.ch/memobase/default.aspx   
32  http://www.switch.ch/de/about/mission .html   
33  http://www.switch.ch/de/grid/   
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Schweiz institutionelle Repositorien aufgebaut. Aktuell betreiben fŸnf Unive rsitŠten und ein 
Bibliotheksverbund solche Repositorien. Dabei handelt es sich um ZORA der UniversitŠt Z Ÿ-
rich, 34  um Alexandria  der UniversitŠt St. Gallen, 35  um serval  de r UniversitŠt La usanne, 36  um 
das archive ouvert  der UniversitŠt Genf 37 , um den Dokumentenserver Rero Doc ,38  der die Uni-
versit Šten Genf, Fribourg, Lausanne, Neuch‰tel und der Universitˆ della Svizzera italiana sowie 
der EPF Lausanne, der Teilschulen der HES Su isse occidentale und weiterer Bibliotheken und 
Einrichtungen  umfasst, sowie um die E -Collection der ETH -ZŸrich 39. Der Bereich der Bibli o-
theksrepositorien befindet sich gegenwŠrtig in einer dynamischen Ausbauphase; weitere Inst i-
tutionen werden ihr Angebot im  Sinne frei zugŠnglicher R epositorien ausbauen, etwa die UB 
Basel oder die ZB Bern.  
Diesen Repositorien ist gemein, dass sie ihren Sammlungsschwerpunkt auf wissenschaftl iche 
Publikationen  und nicht auf  primŠre Forschungsdaten  legen . 
 

3.2.9 Imaging & Media Lab 

Beim Imaging & Media Lab (IML) handelt es sich um eine technologisch orientierte Abteilung 
der Philosophisch - Historischen FakultŠt der UniversitŠt Basel. Das IML ist in der Aus -  und We i-
terbildung der UniversitŠt tŠtig und forscht im Bereich des audiovisuelle n Kulturguts. Da die 
Digitalisierung von Bildern eine grosse Datenmenge produziert, deren Lesbarkeit auch in der 
Zukunft zu garantieren ist, arbeitet das IML an der Entwicklung von praktikablen Lšsungen und 
bietet Beratungsdienstleistungen im Bereich der L angzeitarchivierung digitaler Materialien an. 40  
Des Weiteren bietet das IML digitale Archivierung und Datenhosting als Dienstleistung an. 41   
 
Das IML ist auch im Bereich der Geisteswissenschaften tŠtig  und verfŸgt Ÿber eine langjŠhrige 
Erfahrung in der Erste llung sowie im nachha ltigen Umgang mit digitalen Daten . Sein Fokus 
liegt jedoch auf dem audiovisuellen Kulturgut . Auch wenn das IML gegenwŠrtig eine der wic h-
tigen Anlaufstellen fŸr Forschungsprojekte im Bereich digitale Medien und Geisteswissenscha f-
ten ist  und bereits Forschungsdaten archiviert, so kann es mit seiner aktuellen wissenschaftl i-
chen Ausrichtung sowie seiner finanziellen Mšglichkeiten nicht den ganzen Bereich der Gei s-
teswi ssenschaften abdecken und mangels nachhaltiger institutioneller Perspektiv en Ð das IML 
hat keinen formellen Auftrag zur Langzeitarchivierung  Ð nur begrenzt langfristige Lšsungen ãim 
HauseÒ anbieten.  
 

3.2.10  E-lib.ch – Elektronische Bibliothek Schweiz 

Das Innovations -  und Kooperationsprojekt E - lib.ch wird fŸr die Beitragsperiode 2008 Ð2011 
durch die Schweizerische UniversitŠtskonferenz, durch den ETH -Rat und durch das Bundesamt 
fŸr Berufsbildung und Technologie finanziert. Innerhalb von E - lib.ch wird eine Reihe von Tei l-
projekten realisiert, welche die hier behandelte Thematik auf die ein e oder andere Art und 
Weise berŸhren. 42  Insbesondere sind die Projekte retro.seals , e- rara  und Konzept 
Langzeita rchivi erung zu erwŠhnen. retro.seals betreiben die Retrodigitalisierung von 
wissenschaftlichen Zei t schriften mit nationalem bzw. regionalem Chara kter. Neben der 
Digitalisierung und neben der langfristigen Archivierung der Daten dieser Zeitschriften wird 
auch ein Portal aufg ebaut, das den freien Zugriff auf die Inhalte der Zeitschriften ermšglicht. 43  
Demg egenŸber fokussiert das Projekt e - rara auf die  Digitalisierung von alten Drucken mit 
Bezug zur Schweiz und deren Online -Publikation auf einer gemeinsamen Plattform. 44  Die 
Archivierung oder Vernetzung gei steswissenschaftlicher Forschungsdaten wird jedoch in 

                                                
34  http://www.zora.uzh.ch/   
35  http://www.alexandria.unisg.ch/   
36  http://www.unil.ch/serval   
37  http://archive -ouverte.unige.ch/vital/access/manager/Index   
38  http://doc.rero.ch/   
39  http:// www.e -collection.ethz.ch  
40  http://www.iml.unibas.ch/   
41  http://www.iml.unibas.ch/index.php?content=8   
42  http://www.e - lib.ch/index.html   
43  http://www.e - lib.ch/retro.html   
44  http://www.e - rara.ch/   
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teswissenschaftlicher Forschungsdaten wird jedoch in keinem der genannten Projekte in gro s-
sem Stil betrieben.  
Im Rahmen eines einjŠhrigen konzeptionell angelegten Projekts wird ein Modell fŸr die Lan g-
zeitarchivierung von PrimŠr -  und SekundŠrdaten (also von Forschungsdaten und von Publikat i-
onen) erarbeitet. 45  Die Studie im Auftrag der Konferenz der Univer sitŠtsbibliotheken (KUB) 
liegt nun diesem Gremium zur Begutachtung vor. Es wird erwartet, dass sie im November zur 
Diskussion gestellt wird. Von Seiten der KUB scheint man erkannt zu haben, dass im Bereich 
der nachhaltigen Sicherung von Forschungsdaten in der Schweiz in der Tat ein Nachholb edarf 
existiert. Insofern ist dieses Projekt Konzept Langzeitarchivierung fŸr den hier untersuchten 
Bereich von Bedeutung . Inwiefern dieses Konzept die anstehenden Probleme und Notwendi g-
keiten fŸr die Geisteswissenschafte n in Angriff nimmt, muss gegenwŠrtig offen gelassen we r-
den.  
 

3.2.11  Universitätsbibliotheken und Bibliothek der ETH 

In einem Pilotprojekt zur digitalen Langzeitarchivierung von PrimŠrdaten (d.h. Forschungsd a-
ten) und Publikationen haben sich die ETH -Bibliothek, d ie Informatikdienste der ETH ZŸrich 
und das Konsortium der Schweizerischen Hochschulbibliotheken mit konkreten Tests an e iner 
eigenen Pilotinstallation befasst. Diese Arbeiten werden fortgesetzt und sollen in ein Umse t-
zungsprojekt fŸr den ETH -Bereich mŸnde n. Ob es zu einem spŠteren Zeitpunkt zu einer Au s-
weitung des Projekts auf die anderen UniversitŠtsbibliotheken und damit auch auf weitere Fo r-
schungsdisziplinen kommen wird, ist offen. Die zumindest mittelfristig vorgenommene Ei n-
schrŠnkung auf die ETH ZŸric h deutet jedoch darauf hin, dass die Geisteswissenschaften mit 
ihren spezifischen BedŸrfnissen nicht zentral adressiert werden.  
 
 
Fazit:  
Die Analyse der Situation in der Schweiz hat gezeigt, dass die Geisteswissenschaften gege n-
wŠrtig weder einen Ort haben,  dem sie ihre digitalen Forschungsdaten zur langfristigen Arch i-
vierung Ÿbergeben kšnnen, noch Ÿber ein Angebot verfŸgen, dass speziell fŸr sie entwickelte 
Dienstleistungen erbringt , die den Themenkomplex digitale Medien und Geisteswissenschaften 
betreffen.  Die bereits bestehenden Instituti onen vermšgen mangels Auftrag und Ressourcen 
nicht das ganze Feld der schweizerischen geisteswissenschaftlichen Forschung abzudecken. 
Eine gewissen Dynamik entwickelt sich in ausgewŠhlten Bereichen punktuell: So liefern In iti a-
tiven des Bundesarchivs und der Koordinationsstelle fŸr die dauerhafte Archivierung elektron i-
scher Unterlagen Impulse fŸr die Standardsetzung im Bereich der digitalen Langzeitarchivi e-
rung. Im Rahmen des vorderhand bis 2011 finanzierten Innovationsproje kts E - lib.ch sowie im 
ETH- Bereich wird an Lšsungen fŸr die Lan gzeitarchivierung gearbeitet, die nach aktuellem 
Wissensstand schwergewichtig den Bibliotheksbereich oder die an den ETHs angesiedelten Di s-
ziplinen betreffen. Was an Support und weiterem Dienstl eistungsangebot vorgesehen ist, 
zeichnet sich noch nicht ab.  
 
Insgesamt sind die beschriebenen AktivitŠten der genannten Institutionen gegenŸber der hier 
prŠsentierten digitalen Infrastrukturinitiative fŸr die Geisteswissenschaften komplementŠrer 
und nicht  redundanter Natur. SelbstverstŠndlich gilt es jedoch, von bereits erarbeiteten Lšsu n-
gen zu profitieren und wenn immer mšglich Kooperationen, insbesondere mit E - lib.ch und  
Imaging & Media Lab, einzugehen (siehe Kap. 5.1.6 ).  

                                                
45  http://www.e - lib.ch/konzept.html   
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4. Bedarfsanalyse 

4.1  Zielsetzung und Adressatenkreis der Umfrage  

Die SAGW beauftragte Prof. Dr. Hans -Dieter Zimmermann des Schweizerischen Instituts fŸr 
Informationswissenschaft (SII) an der Hochschule fŸr Technik und Wirtschaft Chur mit der 
DurchfŸhrung einer B edarfsanalyse. Diese Untersuchung hatte zum Ziel, den Bedarf fŸr ein 
Angebot ãDigitale LangzeitarchivierungÒ in den Geisteswissenschaften innerhalb der betroff e-
nen wissenschaftlichen Gemeinschaft  zu identifizieren. Befragt wurden insgesamt 471 Pers o-
nen in der Schweiz aus drei Kreisen: 1. Forschungsgetriebene geisteswissenschaftliche Infr a-
strukturen (Liste siehe Anhang 6.1 ) (64 Adressen), 2. alle geisteswissenschaftlichen univers i-
tŠren Institutionen/Institute in der Schweiz (205 Adressen) sowie 3. durch den SNF gefšrderte 
Projektleitende im Bereich der Geisteswissenschaften (278 Adressen). Die RŸcklaufquote b e-
trug knapp einen Drittel der befragten Personen (149 Personen oder 32 Pr ozent) und ist damit 
als zufrieden stellend zu bewe rten. 46  
 

4.2  Resultate  

Die Dringlichkeit der Frage nach der Langzeitarchivierung zeigt allein schon der Umstand, dass 
in fast allen befragten Institutionen (89%) digitale Daten vorliegen.  
 

4.2.1 Digitale Vergangenheit 

Die Problematik, auf frŸher erstellte digitale Da tenobjekte nicht mehr zugreifen zu kšnnen, 
erlebten knapp 20% der Befragten. Der Umfang der verlorenen Daten war recht unterschie d-
lich und den Befragten fiel es schwer, SchŠtzungen abzuliefern. Die Angaben lagen zwischen 
einzelnen Dateien (z.B. ein Dutzend  Word -Dokumente) im Megabyte -Bereich, einer Anzahl von 
DatensŠtzen (ca. 10Õ000) oder sogar im Gigabyte -Bereich. Die GrŸnde, die zum Verlust der 
Daten fŸhrten, sind vielfŠltig. Als hŠufigste Ursache (50% der Befragten 47) wurde angeg eben, 
dass die Software zu m Zugriff auf die Daten nicht mehr lŠuft (z.B. auf Grund von Inkompatib i-
litŠten zum aktuellen Betriebssystem oder da sonstige Software -Voraussetzungen fe hlen). An 
zweiter Stelle mit gleichen HŠufigkeiten (35%) liegen die Probleme bei veralteter Har dware 
(z .B. Diskettenlaufwerke), die nicht mehr mit aktuellen Komponenten kompatibel sind. An dri t-
ter Stelle der Problem -Hitliste liegen mit 15% fehlende Zugangsdaten (Pas swort/Nutzername -
Kombination). Weniger hŠufig trat das Problem auf, dass Hersteller zur Siche rung ihrer Sof t-
wareprodukte ihre Lizenzserver oder Online -†berprŸfungen nicht mehr betreiben und somit 
der ursprŸnglich genutzten Software den Zugriff auf die Daten verweigern (12%).  
 

4.2.2 Digitale Gegenwart 

Bestandesaufnahme 
Von den 149 Respondenten gaben 132 (89%) an, dass digitale Daten vorhanden sind, die sie 
in den nŠchsten 5 bis 7 Jahren verwenden werden (zu 98%) und die gesamthaft als relevant 
fŸr die …ffentlichkeit eingeschŠtzt wurden (95%; SAGW - Institutionen: 100% 48). Mehrheitlich 
(81%) handelt es sich d abei um Digitalisate. Fast genauso hŠufig trifft man auf von Anfang an 
dig ital erstellte Inhalte (73%). Mittels OCR entstanden bei 42% der Umfrageteilnehmer digitale 
Daten. Datenbanken werden von knapp 70% der Befragten eingesetzt. Die digitale Textedit ion  
wird weitaus seltener durchgefŸhrt (28%). Bei den SAGW - Institutionen ist anzumerken, dass 
Datenbanken hŠufiger als bei den restlichen Befragten eingesetzt werden und dass die Objekte 
von Anfang an bereits digital vorliegen.  
 

                                                
46  Fragebogen, Bericht und Zusammenfassung der Resultate kšnnen auf der SAGW -Webseite 
http://www.sagw.ch/de/sagw/laufend e-projekte/Infrastrukturinitiative.html  eingesehen werden.  
47  Bezogen auf diejenigen, bei denen ein Verlust aufgetreten ist (Teilmenge der Befragten mit n = 26)  
48  Unter ãSAGW -InstitutionenÒ sind jene Einrichtungen gemeint, die durch die SAGW finanziert ode r u n-
terstŸtzt werden.  
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Auf die Frage, welche Formate vorliegen, herrschte durchsuchbarer Text (82%) vor, gefolgt 
von Bildern (63%) sowie Bildern, die Text beinhalten (62%) und die somit per OCR - Verfahren 
we iter erschlossen werden kšnnten. Weniger hŠufig liegen Audio -  (23%) und Videodateien 
(14%) vor. An sons tigen Dateien wurden in den Kommentarfeldern Datenbanken (Access, F i-
lemaker, MySQL), Statistik -Daten (SPSS) oder digitale Zeichnungsdaten fŸr PlŠne (AutoCAD, 
ArchiCAD) oder auch Daten fŸr GIS (Geographisches Informationssystem) genannt.  
 
Die Ÿberwiegende M ehrheit (58%) gab an, relationale Datenbanken zu verwenden. Andere als 
relationale Datenbanken werden von knapp 33% der Umfrageteilnehmer verwendet, wobei die 
dort angegebenen Softwarelšsungen (Bilddatenbanken, Records Management Systeme) oder 
Anwendungsbe reiche (eigene Projektarbeit mit Online - Bibliotheken oder Datenbanknutzung 
assoziierter in -  und auslŠndischer Projekte) ein recht heterogenes Bild geben.  
 
Zum Erstellen und Bearbeiten digitaler Daten werden mehrheitlich zu 70% Standardanwe n-
dungen (Microsof t Office, Open Office etc.) eingesetzt. Webapplikationen werden nur knapp 
von einem Viertel (24%) verwendet (bei den SAGW - Institutionen ist dies mit 36% deutlich 
ausgeprŠgter).  
 
Die gespeicherten Volumina betragen nach SchŠtzungen der Teilnehmer:  
¥ im Mega byte - Bereich 9 Nennungen zwischen 10 -325 MB,  
¥ im Terabyte -Bereich 10 Nennungen zwischen 1 - 15 TB,  
¥ im Gigabyte - Bereich insgesamt 33 Nennungen zwischen 1 -1000 GB.  
 
Metadaten werden bei knapp der HŠlfte aller Teilnehmer erfasst (49%; bei den SAGW -
Institutio nen waren dies 64%). Dabei werden anerkannte Metadaten -Standards nur zu einem 
Drittel (34%) verwendet; unwesentlich mehr werden nicht anerkannte Standards verwendet 
(35%). Zugleich gaben die Befragten ebenfalls zu knapp einem Drittel an (31%), dass sie es 
nicht wissen. Dies deutet darauf hin, dass bezŸglich der Nutzung von Metadaten eher ein diffu -
ses Bild herrscht. In den Kommentaren spiegelt sich dieser Befund wieder: ãJ'ignore la fonction 
des mŽtadonnŽes et je ne les utilise pasÒ.  
 
Aktuelle Aktivitäten zur Erhaltung und Nutzung digitaler Daten 
Auf die Frage, wer aktuell fŸr die Archivierung digitaler Daten zustŠndig ist, erhŠlt man het e-
rogene Antworten bezŸglich der ZustŠndigkeiten. Mehrheitlich handelt es sich um permanent 
ang estellte Mitarbeiter (39%; b ei den SAGW - Institutionen sogar 64%). Teilzeit -BeschŠftigte 
sind immerhin zu knapp einem Drittel (32%) mit dieser Aufgabe betraut. Als verantwortlicher 
Akteur wird die Projektleitung (33%) betrachtet. Eine interne Organisationsei nheit wie z.B. das 
Rechenze ntrum wird von 26% als verantwortlich erachtet, wŠhrend externe Institutionen oder 
Dienstleiter nur zu 12% angegeben werden (von den SAGW - Institutionen sogar dreimal hŠuf i-
ger mit 36%). In den Kommentaren wird deutlich, dass diese UmstŠnde weniger zufrieden  
stellend sind: Dies kšnne nur im Rahmen der Projektfšrderung gemacht werden; die Organis a-
tions - IT habe keine Ahnung von der Langzeitarchivierung. Sicherungskopien der digitalen O b-
jekte werden fast Ÿberall erstellt (92%, bei den SAGW - Institutionen zu 90%).  
 
Nach Projektende geben 41% der Umfrageteilnehmer an, dass die Daten fŸr die Weiterbetre u-
ung bei ihnen bleiben. Ohne Weiterbetreuung verbleiben fast Šhnlich viele digitalen Objekte 
(35%; SAGW - Institutionen deutlich geringer mit 18%). Nur knapp 13% gaben a n, dass die 
Datenobjekte extern gesichert werden (SAGW - Institutionen: 18%). Die Frage der Weite r-
betreuung ist bei gut einem Viertel (26%) noch offen (bei den SAGW - Institutionen mit 36% 
deutlich hšher). In den Kommentaren wird vielfach das hochschuleigene R echenzen t rum bzw. 
der dortige IT -Dienstleister als mšglicher Partner benannt. Die Antworten in den Kommentaren 
zu dieser Frage sind sehr unterschiedlich und bewegen sich zwischen dem Spektrum von fe h-
lendem Pro blembewusstsein (ãsind auf meinem Rechner gespe ichertÒ), der Erkenntnis der 
Problematik (ãEs hŠngt viel von der SAGW - Initiative abÒ), teilweise gekoppelt mit Ohnmacht 
(ãÉ nicht eine Frage der Infrastruktur, sondern der Finanzierung von PersonalÒ) bis hin zu ko n-
kreten Projekten, die angegangen werden.  
 
Publikations-, Informations- und Wissensverbreitungsverhalten 
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Ohne oder mit gewissen EinschrŠnkungen sind mit 92% die Ÿberwiegende Mehrheit der U m-
frageteilnehmer bereit, ihre digitalen DatenbestŠnde Anderen zur VerfŸgung zu stellen (67% 
mit, 25% ohne Einsc hrŠnkungen). Vor allem bei Bildern wurde in den Kommentaren auf die 
bestehenden Bildrechte als Schwierigkeit hingewiesen. Ebenso hŠufig wurden Probleme mit 
dem Datenschutz, z.B. bei Interviews, genannt, deren Inhalte Persšnlichkeit srechte tangieren 
kšnnten  und daher vertraulich behandelt werden mŸssen. GemŠss den SelbstauskŸnften der 
Um frageteilnehmer werden bereits vorliegende Forschungsergebnisse zu gut drei Vierteln mit 
Anderen geteilt.  
 
Internationale DatenverbŸnde spielen nur bei 9% der SAGW - Institutio nen eine Rolle, bei den 
restlichen Befragten belief sich dies auf 3% (EUROCLIMHIST, FundmŸnzen D - A-CH, Memo -
base, ãVita RegularisÒ der Berlin - Brandenburgischen Akademien der Wissenschaften). Nation a-
le DatenverbŸnde nutzen 4% der Umfrageteilnehmer. 4% der U mfragetei lnehmer gaben an, 
ein nationales Datenzentrum zu nutzen. Andere Wege des †bermittelns von digitalen Fo r-
schung sdaten werden von 14% der Umfrageteilnehmer verwendet (beispielsweise Websites, 
ãdas I nternetÒ, Wiki).  
 
Bereitschaft zur Publikation digitaler Daten 
Generell wurde folgenden Aussagen zugestimmt (in abnehmender Zustimmung):  
¥ Durch gemeinsames Teilen erfolgt ein Erkenntnisgewinn, der fŸr die gesamte Disziplin 

wichtig ist. (56%)  
¥ Andere sollen QuerbezŸge zu meinen/unseren Daten herstellen kšnnen,  um so zur Verne t-

zung der Daten und letztlich des Wissens beizutragen. (51%)  
¥ InterdisziplinŠre Zusammenarbeit wird dadurch einfacher. (41%)  
¥ Die Daten wurden mit šffentlichen Mitteln erstellt und sollen der (forschenden) …ffentlic h-

keit daher zugŠnglich sein . (39%)  
¥ Erhšhte nationale Wahrnehmung der eigenen TŠtigkeit. (36%)  
¥ Neue Dateninterpretationen und -analysen (z.B. in Form von Visualisierungen oder Met a-

studien) werden dadurch ermšglicht. (30%)  
¥ Erhšhte internationale Wahrnehmung der eigenen TŠtigkeit. (26% )  
 
Generell wurde die folgende Aussage eher abgelehnt:  
¥ Ist aus einer externen Verpflichtung erwachsen (z.B. durch Geldgeber) (28%)  
 
Weder positiv, noch negativ:  
¥ Eine †bertragung der Wiki - Idee (Web 2.0 als ãMitmach - WebÒ) mit der Mšglichkeit, D aten 

zu kommen tieren, zu bewerten und zu neuen Anwendungen zu kombinieren, ist fŸr e igene 
Daten, resp. die eigene Disziplin, grundsŠtzlich denkbar.  

 
Die Prozentwerte zu den HinderungsgrŸnden belaufen sich alle im einstelligen Prozentbereich. 
Daraus kann geschlossen werd en, dass sie fŸr die befragten Institutionen nicht als solche e r-
achtet werden.  
 
Kompetenzen zur Digitalisierung und Langzeitarchivierung 
Das Vorhandensein von Kompetenzen zur Digitalisierung innerhalb der Institution wurde von 
49% aller Befragten bestŠtigt  (SAGW - Institutionen sogar 63%). Im Gegensatz dazu steht das 
Vorhandensein von Kompetenzen zur Langzeitarchivierung, die nur zu 38% vorhanden sind. 
Dies spiegelt sich auch in der erhšhten Bereitschaft der Umfrageteilnehmer wieder, diese 
Dienste extern zu b eziehen. FŸr die Digitalisierung ist diese Bereitschaft geringer (10%; 
SAGW- Institutionen 20%), als fŸr die Langzeitarchivierung (20%, SAGW - Institutionen mit 
45% deutlich hšher). Dies geht mit der Beobachtung einher, dass in 44% aller Institutionen 
generel l keine Kompetenzen zur Digitalisierung oder Langzeitarchivierung innerhalb der Org a-
nisation vorhanden sind. Bei den SAGW - Institutionen war dieser Anteil kleiner (36%).  
 
Bei den Befragten stossen potentielle Weiter bildungsangebote bei der Digitalisierung u nd 
Langzeitarchivierung auf gršsseren Anklang als Ausbildungsangebote in diesem Bereich (Au s-
bildungsangebote immer so um 10% geringer). Dennoch Ÿberwiegt bei den Umfrageteilne h-
mern mehrheitlich die Haltung, dies noch nicht b eurteilen zu kšnnen.  
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Das Intere sse zur Ausbildung an resp. mit einem digitalen Forschungswerkzeug war wesentlich 
geringer, als bei der Digitalisierung und Langzeitarchivierung (20%; SAGW - Institutionen mit 
55% Ÿberwiegend positiv dazu eingestellt).  
 

4.2.3 Erwartungen für die Zukunft 

Geplante Aktivitäten 
Die geplante Digitalisierung von Text -  und Bilddaten steht im Zeithorizont von 1 bis 2 Jahren 
hoch im Kurs (Textdokumente 53%, gefolgt von Bilddokumenten mit 42%). Audio und Vide o-
daten stellen weniger begehrte Digitalisierungsobjekte dar, denn z u 45% (44% fŸr V ideo) 
werden geplante AktivitŠten in diesem Segment verneint. Als weitere Datentypen wurden dig i-
tale Kartend aten sowie Noten  genannt.  
 
Die Mehrheit der Nicht -SAGW- Institutionen gibt an, keine Langzeitarchivierungsprojekte in den 
nŠchsten 1 bis 5 Jahren zu starten. Wenn Langzeitarchivierungsprojekte dennoch in einem 
Zeithorizont der nŠchsten 1 bis 2 Jahre projektiert sind, widmen sie sich vornehmlich Textd a-
ten (30%), Datenbanken (28%) und Bildern (23%). Bei den SAGW - Institutionen werden d a-
geg en hŠuf iger Langzeitarchivierungsprojekte in den nŠchsten 1 bis 2 Jahren angegangen, 
wobei die Medien Bi lder, Textdokumente und Datenbanken allesamt gleichauf liegen (36%).  
 
Generell herrscht die Bereitschaft vor, zukŸnftige digitale DatenbestŠnde mit ande ren zu te i-
len, wenn auch mit EinschrŠnkungen (83%; SAGW - Institutionen 91%). Abgelehnt resp. nicht 
gewusst wurde dies von verschwindend geringen 5%.  
 
Erwartungen 
Innerhalb der Umfrage sollte der Wunsch der Institutionen ermittelt werden, inwiefern Bedarf 
fŸr ein quelloffenes, standardisiertes Forschungswerkzeug (Bilddatenbank, Editionswerkzeug) 
besteht. Diese Frage wurde deutlich bejaht (62%; SAGW - Institutionen 72%).  
 
Generell war es fŸr die Umfrageteilnehmer denkbar, die digitalen Daten kollaborativ zu er -  
oder bearbeiten (61%). Dieser Idee ablehnend stehen 18% der Befragten (SAGW - Institutionen 
nur 9  %) gegenŸber.  
 
Auf die Frage, ob eine UnterstŸtzung bei der Planung und/oder DurchfŸhrung von Langzeita r-
chivierungs -AktivitŠten gewŸnscht ist, antworteten 30% m it nein. Vor allem technische Unte r-
stŸtzung wird fŸr die DurchfŸhrung gefragt (58%; SAGW - Institutionen: 100%). Eine organis a-
torische UnterstŸtzung begrŸssen 52% (SAGW - Institutionen: 90%). Die HŠlfte (SAGW -
Institutionen sogar zu 73%) haben Interesse an Info rmationen zu Metadaten -Standards. Bre i-
ten Zuspruch fand das Angebot, finanzielle UnterstŸtzung zu erhalten (58%; SAGW -
Institutionen: 82%).  
 
Schaffung eines Dienstleistungsangebots 
Auf diese Frage, ãWŸrden Sie die Schaffung eines Dienstleistungsangebots im Bereich Lan g-
zeitarchivierung digitaler Daten in den Geisteswissenschaften begrŸssen?Ò, antwortete die Ÿ-
berwiegende Mehrheit mit ja (75%; SAGW - Institutionen: 91%). Nur mit EinschrŠnkungen b e-
fŸrworteten 26% (SAGW - Institutionen: 9%) ein solches Angebot. Ableh nend standen nur 3% 
der Befragten di esem Ansinnen gegenŸber.  
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5. Digitale Infrastrukturinitiative für die Geisteswissenschaften 

 
In der geisteswissenschaftlichen Forschung zeichnet sich ein Paradigmenwechsel ab, wie er in 
anderen Disziplinen zum Teil schon vo llzogen wurde: Šhnlich wie zum Beispiel in der Physik 
oder Chemie die Simulation mittels digitaler Rechner zu einem unverzichtbaren dritten Stan d-
bein neben Theorie und Experiment geworden ist, so finden digitale Werkzeuge immer mehr 
Einzug in die geisteswi ssenschaftliche Forschung. Durch zahlreiche Digitalisierungsprojekte 
werden Quellen in elektronischer Form fŸr Forschende verfŸgbar. Der Einsatz von Datenba n-
ken als in der FunktionalitŠt erweiterbare elektronische Zettelkasten erlaubt všllig neuartige 
Verk nŸpfungen von Fakten, Hypothesen und Quellen, ergŠnzt durch eine effiziente und flexible 
multidimensionale Suchbarkeit elektronisch festgehaltener Daten. Diese neuartigen Fo r-
schungswerkzeuge, welche erst durch die jŸngsten Entwicklungen der Informationstec hnol o-
gien mšglich wurden und werden, eršffnen všllig neue Perspektiven in der geisteswisse n-
schaf t lichen Forschung Ð Mšglichkeiten, welche in der jŸngeren Vergangenheit immer mehr 
von den Forschenden angenommen und genutzt wurden. Die Bedeutung dieser digit alen Wer k-
zeuge wird in Zukunft eine noch gršssere Rolle  spielen, und eine qualitativ hochwertige Unte r-
stŸtzung der Fo rscherinnen und Forscher in diesem Bereich wird einen wesentlichen Beitrag 
zur Exzellenz der Forschung in der Schweiz  leisten kšnnen.  
Die l angfristige Nutzung digital vorliegender Daten und Forschungsresultate Ð dies ist gleic h-
sam die sprichwšrtliche Kehrseite der Medaille Ð ist jedoch nicht automatisch gegeben. Im G e-
genteil, es muss damit gerechnet werden, dass dig itale Daten innert kŸrzeste r Zeit nicht mehr 
verfŸgbar  sind. Auch der heute schon in vielen FŠllen unabdingbare Einsatz digitaler Werkze u-
ge und die Nutzung digitaler Quellen ist nicht unproblematisch, ist doch der Aufwand, geeign e-
te Werkzeuge zu finden oder zu erzeugen (z.B. die Ent wicklung von Spezialprogrammen), sehr 
hoch.  
 
Im Folgenden wird aufgezeigt, wie die konstatierten Defizite in Bezug auf digitale Infrastrukt u-
ren in den Geisteswissenschaften behoben we rden kšnnen. Dabei werden vor allem die beiden 
Massnahmenbereiche der Langzeitarchivierung  (Datarepository) und der Fšrderung von Syne r-
gien in der Forschung und Vermittlung durch die Vernetzung  angesprochen.  
 

5.1  Massnahmenbereich I: Langzeitarchivierung / Datarepository  

WŠhrend der Einsatz digitaler Methoden in der Forschung ohne  Zweifel grosse Vorteile bringt, 
werden gleichzeitig damit auch neue Probleme geschaffen. Eines der gršssten Probleme ist der 
Mangel an Nachhaltigkeit : ã Digital Information lasts forever – or five years, whichever comes 
firstÒ49 Dieses legendŠre Zitat von J eff Rothenberg aus dem Jahr 1997 bringt die Pro blematik 
der digitalen Archivierung auf den Punkt. Durch die rasante Entwicklung mit enorm kurzen 
Entwicklungszyklen in den Info rmationstechnologien werden sowohl Hardware wie Software 
jeweils in kurzer (in we nigen Jahren zu messender) Frist obsolet. Durch die gegenseitige A b-
hŠngigkeit der informationsvera rbeitenden Maschinen und der notwendigen Programme wird 
die VerfŸgbarkeit elektronischer Daten nach relativ kurzer Zeit gefŠhrdet. ZusŠtzlich sind ein i-
ge digi tale Medien grundsŠtzlich von ihrer physischen Natur her instabil und de shalb fŸr die 
langfristige Bewahrung d igitaler Daten ungeeignet. Die Nachhaltigkeit digitaler Daten generell 
ist auf verschiedenen Ebenen gefŠhrdet:  
 
Erhalt der Datenbits 
Um digitale D aten interpretieren zu kšnnen, mŸssen zunŠchst die Datenbits gelesen we rden. 
Dies setzt voraus, dass  
¥ der DatentrŠger physisch unbeschŠdigt ist (z.B. keine mechanischen Defekte, Entmagnet i-

sierung etc.);  
¥ ein intaktes LesegerŠt existiert, das physisch auf den  DatentrŠger zugreifen kann (z.B. ein 

MagnetbandgerŠt, das MagnetbŠnder vom Typ DLT II lesen kann) und  

                                                
49  Jeff Rothenberg, RAND Corp. (1997): www.amibusiness.com/dps/rothenberg -arma.pdf  
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¥ ein Computer vorhanden ist, an dem das LesegerŠt angeschlossen werden kann und auf 
dem die entsprechenden Systemprogramme vorhanden sind, um die d igitale n Dateien vom 
DatentrŠger/LesegerŠt auf den Computer zu kopieren.  

 
Interpretierbarkeit der logischen Datenorganisation (Dateiformat) 
Um digitale Daten interpretieren zu kšnnen, z.B. um sie in eine fŸr den Menschen le sbare Form 
zu bringen, muss die interne Struktur der Daten, d.h. das Dateiformat, b ekannt sein und durch 
entsprechende Programme interpretiert werden kšnnen.  
 
Beschreibende Metadaten 
Eine Sammlung elektronischer Daten braucht zur Interpretation zusŠtzliche beschreibende M e-
tadaten, welche die Org anisationsstruktur der Daten, deren Bedeutung etc. beschreiben. So 
wie Dateiformate der Syntax einer Sprache entsprechen, so bilden die beschreibenden Metad a-
ten die Grundlage, um die Semantik der Daten zu verstehen.  
 
Um also die nachhaltige VerfŸgbarkeit d igitaler Objekte (Digitalisate, Datenbanken etc.) zu 
gewŠhrleisten, mŸssten im Prinzip auf allen betroffenen Ebenen geeignete Massnahmen g e-
tro ffen we rden. Die verfŸgbaren Methoden lassen sich in vier Kategorien einteilen, wobei nicht 
alle (beispielsweise d as ãComputermuseumÒ oder die Emulation) fŸr die praktische Realisi e-
rung einer Langzeita rchivierung gleichermassen im Vordergrund stehen: 50  
 
Erhalt der Technologie 
Die Daten sowie die fŸr den Zugriff notwendige Technologie werden in ihrer originalen log i-
sche n und physischen Form bewahrt. In anderen Worten: Dies ist der Ve rsuch, eine Art aktives 
Computermuseum aufzubauen, das die Lesbarkeit obsoleter DatentrŠger und Dateiformate 
garantiert.  
 
Migration 
Mit dem Wandel der Technologie werden die digitalen Daten l aufend auf die momentan aktue l-
len DatentrŠger und Dateiformate migriert, um den Zugriff mit aktuellen Methoden und Pr o-
grammen zu sichern.  
 
Permanentes Medium 
Das digitale Objekt wird in einer von expliziten Hard -  und Software unabhŠngigen Form auf 
einen ex trem stabilen DatentrŠger geschrieben (z.B. Rosetta -Projekt 51).  
 
Emulation und Virtualisierung 
Durch Emulation und Virtualisierung lassen sich obsolete Computer, Betriebssysteme, Applik a-
tionsprogramme auf modernen Computern simulieren und so kšnnen obsolete  Date nformate 
unter UmstŠnden wieder interpretiert werden.  
 
Die nachhaltige Sicherung und Benutzbarkeit digitaler Daten ist also ein generelles Problem, 
das sich nicht nur innerhalb der geisteswisse nschaftlichen Forschungslandschaft stellt. Doch 
gerade im Bereich der Geisteswissenschaften ist die nachhaltige Nutzung digitaler Daten b e-
sonders gefŠh rdet . Im Gegensatz zu den naturwissenschaftlichen und technischen Disziplinen 
gehšrt der Umgang mit Informationstechnologien in der geisteswissenschaftlichen Forsc hung 
in der Regel nicht zu den Kernkompetenzen der Forschenden , und auch die finanziellen und 
personellen Ressourcen, die fŸr den Aufbau und Unterhalt der Informationstechnologien zur 
VerfŸgung stehen, sind meist eher bescheiden.  
 
Diese Situation ist Šusse rst unbefriedigend, da in Zukunft Forschungsergebnisse vermehrt in 
digitaler Form vorliegen werden. Die nicht - linearen Zugriffsmšglichkeiten (z.B. Volltextsuche, 
Hyperlinks, Datenbanken mit komplexen Suchabfragen), welche digitale Daten ermšgl ichen, 
sind o ft essentiell und kšnnen in vielen FŠllen kaum in eine linearisierten Publikation sform 

                                                
50  Hierzu Lukas Rosenthaler, ãArchivierung im digitalen Zeitalter: Historische Entwic klung und Wege in 
eine digitale ZukunftÒ Habilitationsschrift (2007).  
51  Siehe http://www.rosettaproject.org  
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(z.B. auf Papier) transformiert werden. Dort, wo Digitalisate originaler Quellen erstellt werden, 
sind meistens grosse finanzielle und personelle Ressourcen vorgesehen, welche eine langfrist i-
ge Nutzung dieser Digitalisate schon aus škonomischen GrŸnden erfo rdern.  
 
Die SAGW schlŠgt deshalb vor, ein Dienstleistungsangebot zu schaffen , dessen Aufgabe die 
UnterstŸtzung der Forschungsinstitutionen, Forschungsgruppen, Forscheri nnen und Forscher 
der Geisteswissenschaften im Bereich der nachhaltigen VerfŸgbarkeit digitaler Daten ist. 52  Di e-
se Aufgabe gliedert sich in zwei Teile:  
 
1.  Beratung und Begleitung in allen Phasen von Projekten, bei denen Resultate in dig italer 

Form erzeugt wer den. Oft kann schon im Laufe eines Projektes durch geeignete Massna h-
men die spŠtere langfristige VerfŸgbarkeit der digitalen Resultate erheblich verei nfacht 
werden.  

 
2.  Betrieb eines Datarepository, um digitale geisteswissenschaftliche Projekt -  und Fo r-

schungs daten langfristig zu s ichern und verfŸgbar zu halten.  
 

5.1.1 Anforderungen 

Die Aufgabenstellung erfordert eine ausgeprŠgt interdisziplinŠre Ausrichtung der mit dem a n-
gestrebten Dienstleistungsangebot betrauten Stelle zwischen Geisteswissenschaften und I n-
formatio nstechnologien . Damit in allen FŠllen optimale Strategien zur langfristigen Sich erung 
der Projekt -  und Forschungsdaten gefunden werden kšnnen, sind einerseits profunde Kenn t-
nisse der Informations -  und Speichertechnologien notwendig, andererseits mŸssen die  gei s-
teswissenschaftlichen BedŸrfnisse in den Projekten versta nden und berŸcksichtigt werden. Dies 
ist insbesondere fŸr die Beratung und die Projektbegleitung wic htig, wo die Kommunikation mit 
den Informatikern bzw. den Geisteswissenschaftern  im jeweiligen  Fachidiom  erfo lgen muss.  
 
Um das Datarepository betreiben zu kšnnen, muss die adŠquate Server -  und Peripherie -
Infrastruktur und das zum Betrieb notwendige Wissen ãin -houseÒ zur VerfŸgung stehen.  
 
Eine weitere essentielle Aufgabe besteht darin, die Entwick lung der Informationstechnologie zu 
verfolgen, um sich abzeichnende Technologiewechsel frŸhzeitig zu erkennen und entspreche n-
de Migrationsstrategien zu entwickeln und durchzufŸhren. Diese Erkenntnisse mŸssen selbs t-
verstŠndlich auch in die Beratung und Proj ektbegleitung einfliessen.  
 
Daraus ergibt sich, dass das Personal einer solchen Dienstleistungsstelle Ÿber hervorragende 
interdisziplinŠre Qualifikationen und Kompetenzen verfŸgen muss, wie  
 
-  Kenntnisse der Problematik der langfristigen VerfŸgbarkeit digita ler Daten  
-  Kenntnisse Ÿber die aktuellen LšsungsansŠtze  
-  Praktische Erfahrung in digitaler Archivierung und Migration  
-  Organisations -  und Archivkunde  
-  Mitverfolgen der aktuellen Forschung (ãresearch watchÒ)  
-  Mitverfolgen der technischen Entwicklung (ãtechnology  watchÒ)  
-  Mitverfolgen und Beteiligung am fachlichen Diskurs  
 
Entscheidend fŸr die nationale Akzeptanz des Angebots ist es zudem, dass die Sprachkomp e-
tenzen der Mitarbeitenden  ausgewogen verteilt sind, so dass sowohl der deutsche als auch der 
rom anische Spr achraum  in der Schweiz bedient werden kann.  
 

                                                
52  Aus institutioneller Sicht soll an der Stelle, wo die Dienstleitungen im Bereich der Datensicherung  an-
geboten werden, auch der zweite Massnahmenbereich ãVernetzungÒ angesiedelt sein.  
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5.1.2 Dienstleistungen (Beratung, Support, Projektbegleitung) 

In Bezug auf die langfristige VerfŸgbarkeit digitaler Daten ergibt sich eine ganze Palette von 
Dienstleitungen, welche erbracht werden mŸssen. GrundsŠtzlic h kann das Dienstleistungsa n-
gebot in einerseits beratende und andererseits operative Funktionen unterteilt werden.  
Operative Dienstleistungen 
Kernpunkt ist der Betrieb eines digitalen Langzeitarchivs, das in ãtreuhŠnderischerÒ Form dig i-
tale Daten aus Forsc hungsprojekten Ÿbernimmt und langfristig verfŸgbar hŠlt. Diese Aufgabe 
gliedert sich selbst in drei Teile:  
 
1.  Datenübernahme 

Die DatenŸbernahme (ãingestÒ) erfolgt in enger Zusammenarbeit mit den entspreche nden 
Projektverantwortlichen. VorgŠngig werden Fragen  zu den Datenformaten, Date ntransfer 
etc. abgeklŠrt und allfŠllige Transformationen der Formate vorgenommen. WŠhrend dies 
bei D igitalisaten (digitale Bilder, Tondateien etc.) meist mit wenig Aufwand verbunden ist 
(aber das Datenvolumen in der Regel sehr gr oss ist), kann die Umwandlung hoch strukt u-
rierter Daten wie relationale Datenbanken in ein mšglichst langfristig verfŸgbares Forma t  
sehr aufwendig sein. DafŸr ist dann meistens das Datenvolumen eher klein.  

 
2.  Datenpflege und Migration 

Die Datenpflege (period isches PrŸflesen, Checksummentests etc.) sowie die periodische 
Migration auf die aktuellen Standards ist eine der Kernaufgaben, welche nach allen R egeln 
des aktuellen technischen Stands durchgefŸhrt werden muss. Diese Migrationspl anung und 
DurchfŸhrung erf ordert eine stŠndige Beobachtung der technischen Entwic klung.  

 
3.  Zugang 

Mit den Projektverantwortlichen wird abgeklŠrt, wie die langfristige VerfŸgbarkeit auszus e-
hen hat. Dabei muss unter BerŸcksichtigung der Kosten abgeklŠrt werden, wie oft, in we l-
chem Umfa ng und mit welchen Fristen auf das digitale Repository zugegriffen werden 
muss, um eine optimale ZugŠnglichkeit zu gewŠhrleisten. GemŠss dieser Anal yse wird die 
technische Umsetzung des Zugangs vorgenommen.  

 
Projektbegleitung und Beratung 
In vielen FŠllen ist es von grossem Vorteil, wenn die Aspekte der langfristigen VerfŸgbarkeit 
von digitalen Daten schon vom Beginn eines Projektes berŸcksichtig werden. Aus diesem 
Grund ist eine Projektbegleitung und Beratung in allen Phasen von Projekten von grossem Vo r-
te il. Die vorgeschlagene Stelle bietet solche Beratung und Projektbegleitung fŸr die Forsche n-
den in der Schweiz an.  
 

5.1.3 Organisationsformen 

FŸr den Aufbau einer Dienstleistungsstelle ãLangzeitarchivierung fŸr die Geisteswissenscha f-
tenÒ sind grundsŠtzlich mehrer e Szenarien denkbar. Im Folgenden sollen vier mšgliche Organ i-
sat ionsformen kurz beschrieben und kommentiert werden.  
 
1.  Neuaufbau 

Die Dienstleistungsstelle wird als vollkommen unabhŠngige Institution neu gegrŸndet. N e-
ben den erforderlichen BŸrorŠumlichkeiten  mŸssen klimatisierte ServerrŠume, Gla sfaser -
Netzwerkanbindung etc. fŸr die Infrastruktur zur VerfŸgung gestellt werden. Das notwend i-
ge ãKnowhowÒ wird durch die Rekrutierung von hoch qualifiziertem Personal und von der 
Industrie (z.B. Beratungsmandate) erw orben.  

 
2.  Verbund und Kooperation 

Die Dienstleistung wird von einem Verbund interessierter Institutionen erbracht, die Ÿber 
geeignete fachliche Kompetenzen verfŸgen. Die notwendigen finanziellen Mittel werden auf 
diese beteiligten Institutionen verteilt. Die  Aufgaben der eigentlichen Dienstlei stungsstelle 
reduzieren sich auf Koordinationsaufgaben und Vermittlung von Anfragen an die optimalen 
Verbundpartner.  
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3.  Angliederung an eine universitäre Einheit 
Die Dienstleitungsstelle wird als weitgehend unabhŠngig oper ierende Einrichtung an eine 
šffentlich - rechtliche Einheit (z.B. UniversitŠt) angegliedert. Ressourcen und Infrastru kturen 
wie Netzwerkanbindung etc. kšnnen unter finanzieller Beteiligung am Betriebsaufwand 
mi tgenutzt werden.  

 
Angliederung / Fusion mit infoclio.ch 
Die Dienstleistungsstelle wird an die Arbeitsstelle von infoclio.ch in Bern angegliedert. D amit 
wŸrde der heutige Aufgabenbereich der Stelle stark verŠndert und erweitert: info clio.ch wŠre 
nicht mehr wie bis anhin eine digitale Infrastruktur fŸr di e Geschichtswisse nschaften, sondern 
wŸrde zu einer fŸr alle geisteswi ssenschaftlichen Disziplinen zustŠndige Einheit. Die zustŠndige 
Kommission fŸr infoclio.ch teilt diese Ansicht: Sie hat an ihrer Si tzung vom 18. September 
2009 folgende ErklŠrung verabsch iedet: ã Die Kommission nimmt den Bericht der SAGW zur 
digitalen Infrastrukturinitiative in den Geisteswissenschaften mit Int eresse zur Kenntnis und 
stimmt der EinschŠtzung des Berichtes zu, dass infoclio.ch nicht TrŠger dieser Initiative sein 
kann, sondern  vielmehr als eigene Infrastrukturinitiative fŸr die Geschichtswisse nschaft weiter 
bestehen soll."  
 
Von den oben erwŠhnten Organisationsformen hat die Variante 3 ãAngliederung an eine un i-
versitŠre EinheitÒ am meisten Vorteile . 
 
Die erste Variante ãNeuaufba uÒ wŠre die kostenintensivste Variante, da im Vergleich zu den 
anderen beiden Lšsungen mit erheblich hšheren Initial - , Betriebs -  und Infrastrukturkosten zu 
rechnen ist. Zudem wŠre es erheblich schwieriger, die erforderlichen interdisziplinŠren Komp e-
tenzen aufzubauen und zu sichern. Ein weiteres Problem bestŸnde darin, die NŠhe zu den 
Problemen der Forschenden, welche die Dienstleitungsstelle beanspruchen wollen, d.h. die N Š-
he zur akademischen Forschung, aufrecht zu erhalten. Es wŠren auch keine Synergien zu  b e-
stehenden Institutionen vorhanden.  
 
Variante zwei hat den Nachteil, dass eine Verbundlšsung ineffizient  und damit ebe nfalls relativ 
teuer wŠre. Viele Teilbereiche der langfristigen Datensicherung mŸssten von jedem Partner des 
Verbunds implementiert werd en, was zu Wiederholungen und unerwŸnschten R edundanzen im 
Sicherungsprozess fŸhrt. 53  Zudem wŠre die QualitŠtssicherung bei einer solchen Lšsung erhe b-
lich schwieriger und aufwendiger.  
 
Auch bei der Variante vier ãAngliederung an infoclio.chÒ Ÿberwiegen die Nachteile: infoclio.ch 
wurde ausdrŸcklich fŸr die Geschichtswissenschaften von der Schweizerischen Gesellschaft fŸr 
Geschichte und der SAGW eingerichtet. Im Sinne eines Pilotprojektes, und in diesem Zusa m-
menhang assoziiert mit E - lib.ch, ist es die Aufgabe der Arbeitsstelle, eine ãd igitale Infrastru k-
tur fŸr die Schweizer Geschichtswissenschaften aufzubauen, welche die relevanten TrŠger und 
Akteure koordiniert, die Sichtbarkeit der Schweizer Geschichtswissenschaft im digitalen Ko n-
text erhšht und den Zugang de r Forschenden zu digitalen, internationalen Initiativen erleic h-
tert.Ò 54 Wenn das Portfolio der Aufgaben von infoclio.ch stark erweitert und grundlegend ve r-
Šndert wird, steht zu befŸrchten, dass die ursprŸngliche Intention des Projekts nicht mehr im 
gewŸnsch ten Umfang und Zeitrahmen  realisiert werden kann. Ausserdem verfŸgt infoclio.ch 
gegenwŠrtig nicht Ÿber eine universitŠre Anbindung und kann keine spezifischen Fachkomp e-
te nzen wie das Image & Media Lab in Basel aufweisen.  
 
Variante drei ãAngliederung an ein e šffentlich - rechtliche EinheitÒ bzw. UniversitŠt bietet am 
meisten Vorteile. Einerseits ist die Organisationsstruktur wie bei Variante eins relativ einfach 
und Ÿbersichtlich, die Verantwortungen und Kompetenzen kšnnen mittels Leistungsvereinb a-
rung klar ge regelt werden. Andererseits kšnnen mannigfaltige Synergien in Bezug auf Infr a-
struktur und Kno whow genutzt werden. Die NŠhe zur Forschung und Lehre ist gegeben und die 
unter 5.1.4  erwŠhnten Kompetenzen des Personals sind einfach er zu garantieren. Interessa n-

                                                
53  Redundanzen in Bezug auf den Arbeitsprozess. Redundanzen in Bezug auf die Datenhaltung sind bei 
der Langzeitsicherung digitaler Daten nicht nur erwŸnscht, sondern notwend ig!  
54  http://www.infoclio.ch/de/node/8500  
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terweise folgen im Ausland einige der erfolgreichsten Dienstleistungsstellen fŸr die langfristige 
VerfŸgba rkeit digitaler Daten der hier favorisierten Organisationsform (vgl. auch Kap. 3.1.2 ):  
 
¥ Die Gesellschaft fŸr wissenschaftliche Datenverarbeitung der Max Planck Gesel l-

schaft ist an der Georg -August - UniversitŠt in Gšttingen angesiedelt. Sie definiert ihre Au f-
gaben wie folgt:  „Die GWDG bietet die Langzeitarchivierung wissenschaftlich oder kulturell 
bedeutender nicht-reproduzierbarer Daten an. Die eingesetzten Speicherverfahren werden 
regelmäßig an den technischen Wandel auf diesem Gebiet angepasst. [...]  Das Angebot 
der GWDG für eine solche Datenarchivierung umfasst den physischen Erhalt der archivier-
ten Dateien („Bitstream Preservation“). Die Sicherstellung der langfristigen Interpretierbar-
keit der Daten verbleibt dabei in der Verantwortung des Eigentümers.“55  

 
¥ Das Leibniz Rechenzentrum  in MŸnchen ist das Rechenzentrum fŸr die MŸnchner Unive r-

sitŠten und die Bayerische Akademie der Wissenschaften. Es fŸhrt die Langzeita rchivierung 
fŸr die Bayerische Staatsbibliothek durch. Ziel des Projektes ist ein „Exemplarischer Aufbau 
einer organisatorischen und technischen Infrastruktur für die Langzeitarchivierung von 
Netzpublikationen einer Universalbibliothek in Kooperation mit einem Rechenzentrum und 
verschiedenen Produzenten.“56 

 
¥ Das San Diego Supercomputer Center  betreibt einen Langzeitarchivier -Service: „The 

centralized, long-term data storage system at SDSC is the High Performance Storage Sys-
tem (HPSS). SDSC manages one of the world's largest productions of HPSS, which current-
ly stores more than 4.98 PB of data (as of February 2008) with a total system capacity of 
25 PB of data. Data has been added at an average rate of 240 TB per month at present.“57 

 

5.1.4 Infrastrukturen, Personal, Standortfrage 

Infrastrukturen 
Die Dienstleistungsstelle muss Ÿber eine leistungsfŠhige Server - Infrastruktur mit genŸgend 
online -Speicherplatz (Harddisk, RAID) und SekundŠrspeicher (z.B.  Magnetbandstationen, 
Taperoboter) verfŸgen. Die Server und online -Speicher dienen hauptsŠchlich zum Aufbereiten 
der Daten bei der DatenŸbernahme, zur Berechnung der notwendigen Sicherheitsmerkmale 
(Checksummen) und zur effizienten Migration von DatentrŠge rn. Die digitalen Daten mŸssen 
mindestens in dreifacher Redundanz an geographisch verschiedenen Orten gelagert werden.  
 
Um die VerfŸgbarkeit und notwendige Sicherheit zu garantieren, muss eine zweite, etwas ve r-
kleinerte Infrastruktur an einem zweiten Ort  zur VerfŸgung stehen. Diese zweite Server -
Infrastruktur benštigt kaum Personal, sondern kann weitgehend vom ersten Standort ferng e-
steuert werden. So kann aber auch im Falle eines katastrophalen Ereignisses (Brand, Wasser, 
Erdbeben etc.) am primŠren Standort  der Zugriff auf die archivierten Daten Ÿber den Seku n-
dŠrstandort weiter garantiert werden. Ein dritter Datensatz sollte ãofflineÒ an einem gesiche r-
ten Ort (ãDatenbunkerÒ) aufbewahrt werden.  
 
FŸr die effiziente DatenŸbernahme und fŸr den Zugriff auf die ge sicherten D aten ist ausserdem  
eine leistungsfŠhige Netzwerkanbindung an das Switch - Netzwerk notwendig.  
 
Personal 
Das Personal besteht in der Anfangsphase (1. Jahr) aus 300% Stellenprozenten , sollte bei B e-
darf aber auf 400% aufgestockt  werden kšnnen. Die A ufgaben sind wie folgt verteilt:  
 
¥ 100% LeiterIn der Dienstleistungsstelle: Verantwortlich fŸr den Betrieb der Servicestelle 

(30%), Projektbegleitung und Beratung (30%), strategische Planung (30%), Administrat i-
on (10%)  
 

                                                
55  http://www.gwdg.de/index.php  
56  http://www.lrz -muenchen.de  
57  http://www.sdsc.edu/  
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¥ 100% Projektleiter Technik: Verantwor tlich fŸr den operativen Betrieb der Server (20%), 
Vorbereitung und DurchfŸhrung von Migrationen (30%), Entwicklung von Sp ezialsoftware 
(25%) und Projektbegleitung (25%)  
 

¥ 100% Projektleiter DatenŸbernahme: Planung und DurchfŸhrung der DatenŸbernahme 
(60%),  Softwareentwicklung (20%) und Projektbegleitung (20%)  
 

 
Bei Bedarf sind weitere 100% Stellenprozent notwendig:  
 
¥ 50% Sekretariat: Administration, …ffentlichkeitsarbeit, Planung von Tagungen etc.  

 
¥ 50% Techniker: Operating (Manipulation der DatentrŠger), Tra nsport zum/vom Offline -

Datenbunker, Unterhalt  
 

Mit diesem Personalbestand kann der Betrieb auch bei Krankheit oder ferienbedingter Abw e-
senheit aufrecht erhalten und eine effiziente und dauerhafte QualitŠt der Dienstleistung gara n-
tiert werden.  
 
Standortfrage 
Als Standort der Dienstleistungsstelle wird die UniversitŠt Basel  vorgeschlagen. Die Univers i-
tŠtsleitung ist Ÿber diesen Vorschlag informiert und hat ihr EinverstŠndnis signal isiert, eine 
ãLeading -HouseÒ-Funktion  fŸr die nationale Koordination zu Ÿberneh men. FŸr den Standort 
Basel spricht insbesondere die Tatsache, dass dort mit dem an die philosophisch -historische 
FakultŠt angegliederten Imaging & Media Lab (IML) bereits eine im Bereich der digitalen Lan g-
zeitarchivierung bestens ausgewiesene, kompetente,  interdisziplinŠr agierende Abteilung  b e-
steht. 58  Einerseits hat das IML einen ausgezeichneten Lei stungsausweis in der Digitalisierung 
originaler Quellen und Artefakten (unter anderem die Bilder der Paul Klee Stiftung, die Mikr o-
gramme der Robert -Walser -Stift ung oder die Glasplattensammlung des Klosters Ei nsiedeln). 
Andererseits ist der Forschungsschwerpunkt des IMLs seit mehr als zehn Jahren im Bereich des 
Erhalts des audio -visuellen Kulturgutes angelegt; die Abteilung verfŸgt ausserdem Ÿber prakt i-
sche Erfahr ung mit der Langzeitarchivierung wisse nschaftlicher Daten und hat schon mehrere 
Migrationszyklen durchgefŸhrt. Das IML verfŸgt Ÿber profunde technolog ische Expertise und 
betreibt mehrere Server mit insgesamt 30 TB Speicherplatz. Gleichzeitig ist das IML in  die 
geisteswi ssenschaftliche Forschung eingebunden und ist an diversen geisteswissenschaftlichen 
Forschungsprojekten beteiligt. In der Lehre ve rmittelt das IML technisches Grundlagenwissen 
in den Informationstechnologien fŸr Geisteswissenschaftler/ - innen.  
 
Das IML ist jedoch strukturell mit sehr knappen Ressourcen ausgestatten (250% Stellenpr o-
zent) und hat keinen Auftrag zur Langzeitsicherung von Daten. Die Mehrzahl der Mitarbeit erÐ
Innen ist Ÿber temporŠre Drittmittelstellen angestellt. Deshalb kann nach g egenwŠrtigem 
Stand das IML ke ine garantierte langfristige VerfŸgbarkeit von digitalen Daten gewŠhrleisten.  
 
FŸr den sekundŠren Standort schlagen wir z.B das Supercomputerzentrum (Swiss National 
Supercomputing Centre, CSCS) in Manno oder ein Rechenzentrum a n einer anderen Schweizer 
UniversitŠt (z.B. EPFL) vor. Beide Standorte verfŸgen Ÿber eine ausgezeichnete Infr astruktur 
(Netzwerk, ServerkapazitŠt) und Operating -Personal, so dass der sekundŠre Standort ohne 
permanentes Personal auskommt.  
 

5.1.5 Kosten (Investitionsbudget, Personal-, Betriebs- und Sachkosten) 

Bei den Kosten ist zu berŸcksichtigen, dass durch den technologischen Wandel ca. alle drei 
Jahre die IT - Infrastruktur ersetzt werden muss. Dabei wird die ãalteÒ Infrastruktur noch wŠ h-
rend ein bis zwei Jahren parallel zur ãneuenÒ Infrastruktur betrieben, um eine reibungslose 
Migration garantieren zu kšnnen. Deshalb wird in der folgenden Kostenrechnung mit einer l i-
nearen Abschreibung von einem Drittel pro Jahr auf die IT - Infrastruktur gerechnet. Im Weit e-

                                                
58  http://www.iml.unibas.ch/  
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ren sind  bei der Anbindung an eine šffentlich - rechtliche Institution wie z.B. eine UniversitŠt die 
sog. Overhead - Kosten fŸr Strom, Telefon, ArbeitsplŠtze (BŸrorŠumlichkeiten), Mitbenutzung 
der Netzwerk - Infrastruktur etc., aber auch etwa fŸr die Personalverwaltung einzurechnen. Die 
zu den Overhead - Kosten zŠhlenden Rubriken sind unter ãBetriebskostenÒ zusammeng efasst 
und sind im Detail mit der UniversitŠtsleitung zu verhandeln. Die eingesetzten Zahlen sind 
grobe SchŠt zwerte.  
 
PrimŠrstandort:  
Infrastruktur Anfangsinvestition (J. 1) Wiederkehrend (J. 2, 3, ...) 
2 Server  20'000. -  7'000. -  
Speichersystem RAID 24 TB  40'000. -  12'000. -  
Tapedrive + Stacker  20'000. -  7'000. -  
FibreChannel Switch  10'000. -  3'000. -  
Lizenzen (SAN, OS, div.)  10'000. -  1'000. -  
Betriebsmaterial (Ka bel etc.)  10'000. -  3'000. -  
Speichermedien HD eSATA  10'000. -  2'000. -  
Speichermedien Magnetband  10'000. -  5'000. -  
Wartungskosten  5'000. -  5'000. -  
Arbeitsplatzcomputer (3)  12'000. -  4'000. -  
Total 147'000.- 49'000.- 
 
SekundŠrstandort:  
Infrastruktur Anfangsinvestition (J. 1) Wiederkehrend (J. 2, 3, ...) 
1 Server  10'000. -  3'000. -  
Speichersystem RAID 12TB  20'000. -  6'000. -  
Tapedrive+Stacker  10'000. -  3'000. -  
FibreChannel Switch  10'000. -  3'000. -  
Lizenzen  10'000. -  3'000. -  
Speichermedien Magnetband  5'000. -  2'0 00. -  
Serverstandplatz 59  (Miete)  10'000. -  10'000. -  
Total 75'000.- 30'000.- 
 
Offline - Storage: 60  
 Aufbauphase (J. 1) Betrieb (J. 2, 3, ...) 
Mietkosten ãBunkerÒ  6'000. -  12'000. -  
Transportkosten  1'000. -  2'000. -  
Total 7'000.- 14'000.- 
 
Betriebskosten:  
Betriebskosten61 Aufbauphase (J. 1) Betrieb (J. 2, 3, ...) 
Abgeltung Raumbenutzung 
Uni (BŸro, Serverraum)  

36'000. -  36'000. -  

Laufende Kosten (Strom, T e-
lefon, Netzwerk, Persona l-
verwaltung usw.)  

16'000. -  16'000. -  

BŸromaterial etc.  3'000. -  3'000. -  
Total 55'000.- 55'000.- 
 

                                                
59  Darunter sind die Kosten zu verstehen, um einen Server in einem klimatisierten, mit Brandschutz ve r-
sehenen Serverraum zu platzieren.  
60  Es kann davon ausgegangen werden, dass in der Aufbauphase die externe Lagerung der Daten in e i-
nem Bunker (ãoffline -storageÒ) noch nicht notwendig ist. Dies wird erst notwendig, nachdem die erste 
DatenŸbernahme abgeschlossen ist.  
61  Overheadkosten (ausser BŸromaterial). Diese sind mit der UniversitŠt zu verhandeln.  
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Personalkosten:  
Personalkosten (Brutto) Aufbauphase (J. 1) Betrieb (J. 2, 3, ...) 
Leiter Dienstleitungsstelle  160'000. -  160'000. -  
Projektleiter Technik  140'000. -  140'000. -  
Projektleiter DatenŸbernahme  140'000. -  140'000. -  
Sekretariat   60'00 0. -  
Operating   60'000. -  
Total 440'000.- 560'000.- 
 
Gesamtkosten:  
Gesamtkosten Aufbauphase (J. 1) Betrieb (J. 2, 3,...) 
Infrastruktur PrimŠrort  147'000. -  49'000. -  
Infrastruktur SekundŠrort  75'000. -  30'000. -  
Offline - Storage  7'000. -  14'000. -  
Betriebsko sten  55'000. -  55'000. -  
Personalkosten  440'000. -  560'000. -  
Total 724'000.- 708'000.- 
 

5.1.6 Partner, Kooperationen 

Es ist nicht nur sinnvoll, sondern notwendig, dass die Dienstleistungsstelle eine mšglichst enge 
Kooperation mit Partnern anstrebt , die Šhnlich g elagerte Probleme oder Aufgaben aufweisen. 
Unter anderem wird eine Kooperation mit folgenden Partnern angestrebt:  
 
¥ Bundesamt fŸr Bevšlkerungsschutz, Abt. KulturgŸterschutz (BABS/KGS)  

Der KGS definiert seine Aufgabe wie folgt: ã [...], um in Zusammenarbeit mit in- und aus-
ländischen Partnerorganisationen bestmögliche Schutzmassnahmen zu ergreifen, um die 
Identität stiftenden Kulturgüter nachfolgenden Generationen unbeschadet überliefern zu 
können.Ò Das IML pflegt einen langjŠhrigen Kontakt mit dem KGS und hat schon verschi e-
dentlich Mandate Ÿbernommen (z.B. Konzept ãNeue Technologien und KulturgŸterÒ, 62  die 
Erstellung von Guidelines, z.B. ãMetadaten bei stehenden digitalen BildernÒ 63 etc.). Der 
KGS ist insbesondere im Bereich ãLangzeitarchivierung digitaler DatenÒ  an einer engen K o-
operation interessiert.  
 

¥ MEMORIAV  
ãDer Verein Memoriav hat die Erhaltung und die Erschliessung des schweizerischen audiovi-
suellen Kulturgutes zur Aufgabe. Er trägt damit zur Erweiterung des kollektiven Gedächt-
nisses des Landes bei. Memoriav bildet und betreibt ein Netzwerk von Institutionen und 
Personen, die audiovisuelles Kulturgut erhalten, produzieren oder nutzen, mit dem Ziel, 
Kompetenzen und Informationen auszutauschen und die vorhandenen Ressourcen besser 
zu nutzen. Memoriav gibt den Anstoss zu Projekten zur Erhaltung, Erschliessung und Ver-
mittlung audiovisueller Kulturgüter.Ò MEMORIAV selbst betreibt nur wenig Infrastruktur, 
sondern sieht als Hauptaufgabe die Vernetzung und den Informat ionsaustausch zwischen 
GedŠchtnisinstitutionen, welche audiovisuelle KulturgŸter beherbergen. Das IML pflegt  
ebenfalls seit lŠngerer Zeit einen intensiven Kontakt mit M EMORIAV.  
 

SelbstverstŠndlich ist ebenfalls eine enge Kooperation mit den unter Kap. 3.2  erwŠhnten nat i-
onal en Institutionen anzustreben. Insbesondere bietet sich eine Zusammenarbeit mit dem 
Bundesarchiv  (Kap. 3.2.2 ), insbesondere mit dem ãDienst Digitale ArchivierungÒ 64 und der  
ebenfalls dort angesiedelten ã Koordinationsstelle fŸr d ie dauerhafte Archivierung elektronischer 
Unterl agen Ò (KOST), einem Gemeinschaftsunternehmen der Schweizer Archive (Kap. 3.2.3 ), 
an. Ausserdem wird zu prŸfen sein, inwiefern sich E- lib.ch  oder Teilprojekte ab 2012 fŸr eine 

                                                
62  http://www.bevoelkerungsschutz.admin.ch/internet/bs/de/home/themen/kgs/publikatione n_kgs.html  
63  
http://www.bevoelkerungsschutz.admin.ch/internet/bs/de/home/themen/kgs/publikationen_kgs/guidelin
e.html  
64  http://www.bar.admin.ch/themen/00532/00536/index.html?lang=de  
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Zusa mmenarbeit eignen wird. GegenwŠrtig wŸrde sich eine Kooperation mit dem Projekt ãKo n-
zept LangzeitarchivierungÒ geradezu au fdrŠngen (Kap. 3.2.10 ).  
Speziell erwŠhnt sei schliesslich das an der Schweizer Stiftung fŸr die Forschung  in den Sozia l-
wissenschaften (FORS) in Lausanne  angesiedelte Forschungs -  und Dateninventar (Kap. 3.2.4 ). 
Dieses betreibt Inventare fŸr vornehmlich quantitative Forschungsdaten in den Sozialwisse n-
schaften. In beiden hier vorgesc hlagenen Massnahmenbereichen, der Langzeita rchivierung und 
der Vernetzung, versprechen verschiedene Kooperationsmšglichkeiten mit FORS  intere ssante 
LšsungsansŠtze fŸr Ÿbergreifende, disziplinenunabhŠngige Problemstellungen in techn ischen 
und method ischen F ragen . 
 

5.2  Massnahmenbereich II: Vernetzung  

Vernetzung und Wissensvermittlung gehšren zu den in der Leistungsvereinbarung mit dem 
SBF genannten Grundaufgaben der Akademie.  Dabei sind zwei Handlungsfelder im Zusa m-
menhang mit digitalen Ressourcen zu verfolgen. Vernetzt werden sollen einerseits digitale I n-
formationen , um isoliert vorliegende Daten zu einem Informationssystem zu verbinden. And e-
rerseits ist, gleichsam flankierend, die Vernetzung und Wissensvermittlung innerhalb der ang e-
sprochenen scientific communi ty zu leisten, wozu weitere Fachportale  geschaffen werden so l-
len.  
 
Mit einer solchen Vernetzungsinitiative im Bereich der Geisteswissenschaften verfolgt die 
SAGW drei Ziele:  
¥ Schaffung virtueller geisteswissenschaftlicher Informationsverbundssy steme  in einz elnen 

Fachgebieten  
¥ Valorisierung bisheriger und kŸnftiger Forschungsdaten  in Projekten durch Mehrfachnu t-

zung der erarbeiteten oder kŸnftigen Inhalte in einem Verbund  
¥ Bereitstellung eines umfassenden Informationsangebots zu digitalen Ressourcen  in den 

Geist eswissenschaften.  
 
Die digitale Vernetzung von Daten und Informationen geschieht im Bereich der Geisteswisse n-
schaften noch weitgehend parallel zur herkšmmlichen Praxis, das heisst, es werden Nachwe ise 
fŸr weitere Informationen erbracht (Linksammlungen ents prechend den Anmerkungen und 
Bibliographien). Dabei werden nicht Daten selbst verknŸpft, sondern lediglich die Informat i-
onsquellen (Webseiten). Damit ist bereits nach heutigem Stand der Technik das dem Internet 
inhŠrente Vernetzungspotential lŠngst nicht a usgeschšpft . In einzelnen Anwendungsb ereichen 
(z.B. google earth und Wikipedia) werden bereits heute Inhalte unterschiedlicher Provenienz 
mitei nander zu einem neuen Produkt  verbunden (so genanntes Çmash -upÈ). Dabei werden 
externe Informationen direkt in ei ne Webseite eingebettet, nicht nur die Links. †be rtragen auf 
den Bereich der digitalen Infrastrukturen im Bereich der Geisteswissenschaften eršffnet diese 
Technologie ein innovatives Info rmationspotential. Am Beispiel der elektronischen Ausgaben 
des Histor ischen Lexikons der Schweiz, das sich wegen seiner schweizrelevanten lexikograph i-
schen Struktur wie keine zweite Informationsquelle als Nukleus eines historischen Informat i-
onssystems zur Schweiz  eignet, wu rde dies von Peter Haber bereits ausgefŸhrt. 65  
 
Ausg angslage jeglicher Vernetzung ist zunŠchst das Vorhandensein verknŸpfbarer digitaler 
Informationen  und der entsprechenden Met a- Informationen  (biographische, chronologische, 
geographische und sachliche Referenzierung, siehe Kap. 5.2.5 ). Der Entwicklungsstand  der 
digit alen Ressourcen in den einzelnen Fachbereichen prŠsentiert sich jedoch unterschiedlich , 
was teilweise abweichenden Forschungs -  und Vermittlungstraditionen in den einzelnen Fachb e-
reichen geschuldet ist. Es wird deshal b nicht in allen Bereichen mit parallelen Entwicklung s-
schritten zu rechnen sein. Bei den Nationalen WšrterbŸchern  wird es zunŠchst darum gehen, 
die erarbeiteten Inhalte zu digitalisieren , wŠ hrend im Bereich der Geschichtswissenschaften  
mit der elektronisch en Ausgabe des Historischen Lexikons der Schweiz, der Quellenedition der 
Diplomatischen Dokumente der Schweiz und dem bei infoclio.ch angesiedelten Fachportal Ver-
netzungsin itiativen schneller realisiert werden  kšnnen (siehe Kap. 5.2.1 ). Schliesslich muss 

                                                
65  Peter Haber, Die Vision eines e - hls der Zukunft, in: Cindy Eggs und Marco Jorio, (Hrsg.), Wort. Am 
Anfang ist das. Lexika in der  Schweiz, Baden 2008, S. 135 Ð147, hier S. 142.  
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selbstve rstŠndlich auch ein gewisses Vernetzungspotential zwischen zwei digitalen Ressourcen 
bestehen. Das heisst, es benštigt eine genŸgend grossen Anzahl gemeinsamer digitaler Obje k-
te, Ÿber die Informationen ausgetauscht oder komplementŠr ergŠnzt werden kšnnen. Date n-
banken werden nach eigenlogischen Gesichtspunkten, je nach angestrebtem Erkenntnisg e-
winn, konzipiert und nicht nach Vernetzungsgesichtspunkten. Deshalb wird in jedem einzelnen 
Fall zu prŸfen sein, ob und inwiefern e ine Vernetzung mit anderen Ressourcen einen nennen s-
we rten Mehrwert erbringen kann.  
 

5.2.1 Stand der Entwicklung in den verschiedenen Fachbereichen (Geschichts-, 
Sprach-, Kunstwissenschaften, Archäologie und Musikwissenschaften) 

Historische Wissenschaften 

Im Bere ich der historischen Wissenschaften wurde man verhŠltnismŠssig frŸh auf die dig italen 
Medien und deren Mšglichkeiten aufmerksam. Verschiedenen Institutionen wie etwa der 
Schweizerischen Gesellschaft fŸr Geschichte oder dem Historischen Lexikon der Schweiz und 
der Initiative einzelner Forscher ist es zu verdanken, dass sekundŠre Forschungsinformati onen 
(Nachschlagewerke, Zei t schriften, Datenbanken etc.) in relativ hohem Ausmass bereits digital 
vorhanden sind (e -hls 66 , Schweizerische Zeitschrift fŸr Geschichte 67, verschiedene Briefediti o-
nen 68, Repertorium Academicum Germanicum 69 u.a.m). Obwohl Ÿber die gesamten G e-
schichtswissenschaften betrachtet nur sehr pun ktuell greifbar, eignen sich auch verschiedene 
digitalisierte PrimŠrquellen fŸr digitale Vernetzungen (Doku mente zur Schweizer Aussenpolitik 
in dodis.ch 70, Bu ndesblatt 71  etc.). Auch stehen bereits einige Sammlungen an historischen 
Quellen online zur VerfŸgung wie die Digitalisate von e - codices 72 oder e - rara 73 sowie verschi e-
dene digitalisierte Fotosam m lungen in Schw eizer Archiven. 74  Generell kann man feststellen, 
dass das Angebot an digitalen Ressourcen in den Geschichtswissenschaften zunimmt  Ð eine 
Tendenz, die zudem durch infoclio.ch  noch verstŠrkt wird. Mit dem durch die Arbeitsstelle von 
infoclio.ch betriebenen Fachportal , die nicht nur digitale Angebote sammelt und in aufbereit e-
ter Form anbietet, sondern die auch selbst aktiv die Digitalisierung von Ressou rcen fšrdert 
(vgl. auch Kap. 5.2.3 ). Ausserdem dient infoclio.ch der besseren Pro motion bisher isolierter 
Projekte und Init iativen etwa an historischen Instituten von Schweizer UniversitŠten. Mit dieser 
Ausgangslage eignen sich die Geschichtswissenschaften , im Bereich der Vernetzung eine g e-
wisse Pionierrolle  zu Ÿbe rnehmen.  

Sprachwissenschaften 

An dieser Stelle sind vor allem die fŸr die Schweiz in erster Linie relevanten germanistischen 
und romanistischen FŠcher sowie die Linguistik zu besprechen. Generell gilt, dass die Schwe i-
zer Sprachwissenschaften eher inte rnational  ausgerichtet sin d, so dass es gegenwŠrtig nur 
wenige spezifisch schweizerische digit ale Angebote gibt.  
WŠhrend in Deutschland etliche WšrterbŸcher (z.B. Grimmsches Wšrterbuch 75, Mittelhoc h-
deutsches Wšrterbuch 76, Deutsches Rechtswšrte rbuch 77) bereits online greifbar sind, tri fft dies 

                                                
66  http://www.hls - dhs -dss.ch/  
67  http: //retro.seals.ch/digbib/vollist;jsessionid=1607E11DBCBB8D1DF09641F6D66D9FE3?UID=szg -
006&id=home&id2=browse4  
68  Bullinger Briefedition: http://www.irg.uzh.ch/hbbw/datenbank.html ; CorrŽspondance de B •ze: 
http://www.droz.org/corrBeze/searchFormCB.php . 
69  http://www.rag - online.org/  
70  Durch die Forschungsgruppe der Diplomatischen Dokumente der Schwei z (DDS) in Buchform publiziert 
und wesentlich erweitert in der seit 1997 Open Access zugŠnglichen Datenbank dodis, verfŸgbar unter 
http://suche.dodis.ch . 
71  http://www.amtsdruckschriften.bar.admin.ch/showHome.do  
72  http://www.e -codices.unifr.ch/de  
73  http://www.e - rara.ch/  
74  Z.B. die Bildersammlung des Staatsarchiv s Basel Stadt: 
http://query.staatsarchiv.bs.ch/query/detail.aspx?ID=79654  
75  http:/ /germazope.uni - trier.de/Projects/WBB/woerterbuecher/dwb/wbgui?lemid=GA00001  
76  http://gaer27.uni - trier.de/MWV - online/WBInfos.html  
77  http://drw - www.adw.uni -heidelberg.de/drw/  
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auf die Schweizer Nationalen WšrterbŸcher 78  (NWB) noch nicht zu. FŸr zwei der vier Wšrterb Ÿ-
cher liegen jedoch konkrete PlŠne fŸr eine Digitalisierung  vor, die noch in der laufenden Be i-
tragsperiode gestartet werden. Das Idiotikon  sieht einen Digital isierungsplan  in sieben Schri t-
ten vor, und das Dicziunari beantragt die EinfŸhrung eines datenbankbasierten Redaktionssy s-
tems  vor. Die Akademie wird prŸfen, ob und inwiefern ein solches Redaktionssystem fŸr alle 
vier Wšrterb Ÿcher angewendet werden kann. Da  die NWB insbesondere auch auf historische 
Belegsammlungen abstŸtzen, wŠre ein grosses Potential gerade auch fŸr die historischen Wi s-
senschaften sowie weitere Disziplinen zur Ve rnetzung vorhanden. Zu einem solchen Verbund 
gehšren auch die am Seminar fŸr De utsche Sprache an der UniversitŠt Basel betriebene We b-
seite zu den Schweizer Diale kten 79 mit Tonaufnahmen zu allen Deutschschweizer Dialekten 
sowie das Phonogrammarchiv der UniversitŠt ZŸrich. 80  Der Auftrag des Phonogrammarchivs 
umfasst das Sammeln, Dokument ieren, Auswerten und Publizieren von Tonaufnahmen in allen 
Schweizer Dialekten in den vier Lande ssprachen. Ziel ist es, in den nŠchsten Jahren sŠmtliche 
Aufnahmen zu digitalisieren, um ihre Abspielba rkeit auch fŸr die Zukunft zu sichern. Zu den 
Desideraten  in den Sprachwissenschaften gehšrt ausserdem die Digitalisierung des Sprachatlas 
der deutschen Schweiz (SDS).  
Ebenfalls noch kaum Ÿber Einzelinitiativen hinaus gediehen ist die Online -Veršffentlichung von 
Fachzeitschriften. Ledi glich die Vox Romanica  wird  gegenwŠrtig online angeboten (nach Open -
Access - Standards). 81  
Das Idiotikon bietet neben digitalen Registern auch dig itale Texte zur Werkgeschichte und zur 
Dialektologie an; digitalisiert sind zur Zeit die Jahresb erichte von 1868 bis 2008, die in der 
Regel auch wissenschaftliche AufsŠtze zur Dialektologie enthalten sowie weitere wissenschaftl i-
che Texte. Digitalisierungsinitiativen sind im Bereich der Namen skunde  zu beobachten. So 
stellt das Portal der Ortnamensforschung  Forschungsresultate der …ffen t lichkeit  zur VerfŸgung, 
ve reinzelt bereits in digitaler Form. 82  Ausserdem haben sich unter der Leitung von Frau Prof. 
Annelies HŠcki Buhofer drei Forschungsstellen zum Verbund ã Namenbuch der Nordwes t-
schweiz Ò in Basel zusammeng eschlossen. 83  
Zahlreiche Einzelinitiativ en sind an Schweizer UniversitŠtsinstituten angesiedelt. Stellvertr e-
tend fŸr viele seien das anglistische Rezeptionswšrterbuch zum Hamlet 84  oder die Autorend a-
tenbank der italienischen Schweiz 85  genannt. Auf internationaler Ebene ist die Infrastrukturin i-
tiati ve CLARIN  (Common Language Resources and Technology Infrastructure) zu erwŠhnen. 86  
In Rahmen dieser europ Šischen Initiative laufen Bestrebungen, eine Plattform fŸr eine grosse 
Palette an sprachunabhŠngigen Ressourcen und Infrastrukturen fŸr die Geistes -  und  Sozialwi s-
senschaften bereitz ustellen und die bestehende Fragmentierung zu Ÿberwinden. FŸr dieses 
breit abgestŸtzte Projekt gibt es gegenwŠrtig ke inen Schweizer Partner . 
Digitalisierte PrimŠrquellen liefern wiederum vor allem auslŠndische Grossprojekte. 87  FŸr den 
Schweizer Forschungsplatz relevant ist das an der UniversitŠt Basel angesiedelte Projekt 
ãSchweizer Text Korpus Ò, das in Kooperation mit den Projekten ãDigitales Wšrterbuch der 
deutschen Sprache des 20. Jahrhunderts (DWDS)Ò (Be r lin), ãAustrian Acade my CorpusÒ (Wien) 
und ãKorpus SŸdtirolÒ eine ausgewogene Sammlung verschiedenster Texte des 20. Jahrhu n-
derts (Belletristik, Sachtexte, journalistische Prosa und Gebrauchstexte) digitalisiert und fŸr 
korpuslinguistische Abfragen Ÿber Internet der …ffentlich keit zugŠnglich macht. 88  Zahlreiche 
Digitalisierungsinitiativen la ufen im Rahmen des Projektes textgrid.de in Deutschland. 89  Auf 

                                                
78  http://www.sagw.ch/de/sagw/die - akademie/unternehmen/nwb.html  
79  http://www.dialekt.ch  und http://www.schweizerdeutsch.ch  
80  http://www.phonogrammarchiv.uzh.ch  
81  http://retro.seals.ch/digbib/vollist;jsessionid=68DBCC97C5FF6FE752BAD0EBC43BAE34?UID=vxr -
001&id=home&id2=browse4  
82  http://www.ortsnamen.ch/  
83  http://germa.unibas.ch/abteilungen/deutsche - sprachwissenschaft/forschungsprojekte/namenbuch - der -
nordwestschweiz/  
84  http://www.hyperhamlet.unibas.ch/  
85  http://www2.unil.ch/poesit/  
86  http://www.clarin.eu/  
87  Beispielsweise das Corpus de la parole en France: http://corpusdelaparole.culture.fr/ ; corpus di italiano 
scritto -  CORIS/CODIS: http://corpora.dslo.unibo.it/coris_ita.html ; Das Deutsche Referenzkorpus : 
http://www.ids -mannheim.de/kl/projekte/korpora/  
88  http://www.dwds.ch/  
89  http://www.textgrid.de/  
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nationaler Ebene sind punktuell Editionsvorhaben zu verzeichnen, etwa die elektronische Tex t-
edition des Parzivals an der Univers itŠt Bern. 90  
Eine Vernetzung der PrimŠrquellen mit WšrterbŸchern, Ko rpora etc. ist bisher kaum realisiert , 
wŠre aber fŸr die Forschung in hohem Masse gewinnbringend . Die Vernetzung hat bisher, 
wenn Ÿberhaupt, im Bereiche der SekundŠrquellen begonnen: so exis tiert im Rahmen des Tri e-
rer Kompetenzzentrums der ÒDigitale Verbund von DialektwšrterbŸchernÒ. 91  Eine solche Ve r-
netzung ermšglicht die gleichzeitige Suche in mehreren WšrterbŸchern. FŸr die NWB sind Ve r-
bundslšsungen mit WšrterbŸchern der gleichen Sprache, a lso mit auslŠndischen Unternehmen, 
anzustreben, das Idiotikon beispielsweise  mit dem erwŠhnten Trierer Kompetenzzen t rum und 
dem Wšrterbuchpo rtal der Berlin -Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften. 92  

Kunstwissenschaften 

Die bedeutendsten digitalen Ress ourcen in der schweizerischen Kunstgeschichte bietet das in 
ZŸrich ansŠssige Schweizerische Institut fŸr Kunstgeschichte (SIK - ISEA)  mit seiner Antenne 
Romande  in Lausanne an. 93  Die von SIK - ISEA betriebene Datenbank SIKART 94 Ð eine lexik o-
graphische Datenbank mit biographischen Artikeln, Werkabbildungen, Literatur -  und Ausste l-
lungshinweisen zu Ÿber 16'000 KŸnstlern und KŸnstlerinnen mit Schweizer B ezug Ð enthŠlt ein 
hohes Vernetzungspotential in der Disziplin selbst, aber auch im transdi sziplinŠren Umfeld 
(Vern etzung der HLS -  mit den SIKART - Artikeln). SIKART kooperiert bereits mit european -
art.net, die Bibliothek von SIK - ISEA ist Verbundpartner bei artlibraries.net, weitere Vernetzu n-
gen der digitalen Ressourcen von SIK - ISEA mit internationalen kunsthistorischen Bild -
Datenbanken wie Bildarchiv Marburg, Prometheus, Biennale -Datenbank Venedig etc. sind in 
AbklŠrung.  
DarŸber hinaus hingegen hat sich die Digitalisi erung von sekundŠren Forschungsressourcen, 
insbesondere von Zeitschriften, HandbŸchern und KunstfŸhrern ( die Publikationen der Gesel l-
schaft fŸr Schweizerische Kunstgeschichte) den Usanzen der Disziplin gemŠss noch nicht eta b-
liert. 95  
Im Bereich der eigentlichen PrimŠrquellen Ð Bilddatenbanken Ð bestehen bereits einige nati o-
nale und vor allem internationale Ange bote. Mit Ÿber 12'000 Werkabbildungen online ist S I-
KART der wichtigste PrimŠrquellen -Pool fŸr die Schweizerische Kunstwissenschaft. Ebenfalls im 
Rahmen von SIK - ISEA wird ein online -publizierter Catalogue raisonnŽ zu Ferdinand Hodler  e r-
arbeitet, 96  weitere (z .B. Niklaus Manuel, Cuno Amiet, Alo•se) sind geplant. Dokumentation und 
schriftliches Nachlassarchiv von SIK - ISEA werden zunehmend digitalisierte PrimŠrquellen 
(Bri efe, Skizzen etc.) auf dem Internet anbieten.  
Am Institut fŸr Kunstgeschichte in Bern steht den Studierenden eine ãDigitale Di athekÒ zur 
VerfŸgung. Die fŸr die Geschichtswissenschaften getroffene Feststellung, dass primŠre Fo r-
schungsquellen nur sehr punktuell verfŸgbar  sind, trifft auch auf die Kunstwissenschaften zu. 
GegenwŠrtig stellen nur weni ge Museen (z.B. Kunstmuseen Basel und Luzern) Teile ihrer 
Sammlungen digital der …ffentlichkeit zur Verf Ÿgung, d.h., etwas Vergleichbares zu Joconde, 97  
einem digitalen Katalog Ÿber die Sammlungen franzšsischer M useen, gibt es in der Schweiz 
nicht.  

Archäologie 

Das Inventar der FundmŸnzen der Schweiz 98  bietet als einzige nationale Institution  For-
schungsdaten in digitaler Form an; die Online -Schaltung der MŸnzendatenbank wird in den 
nŠchsten Jahren erfolgen. SekundŠre Forschungsressourcen sind in Form von Zei tschriften 
partiell greifbar: So ist etwa die Zeitschrift ãMittelalterÒ des Schweizerischen Burge nvereins 

                                                
90  http://www.parzival.unibe.ch  
91  http://germazope.uni - trier.de/Projects/DWV  
92  http://www.woerterbuch -portal.de/  
93  http://www.sik - isea.ch/  
94  http://www.sikart.ch/  
95  Die Schweizerische Gesellschaft fŸr Kunstgeschichte stellt in ihrer Mehrjahresplanung 2012 Ð2016 die 
(Retro - )Digitalisierung ihrer Produkte i n Aussicht.  
96  http://www.sik - isea.ch/tabid/243/Default.aspx  (der Katalog ist noch nicht šffentlich zugŠnglich).  
97  ht tp://www.culture.gouv.fr/documentation/joconde/fr/pres.htm  
98  http://www.fundmuenzen.ch/  
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online zugŠnglich, 99  und die Periodika von ArchŠologie Schweiz werden gegenwŠrtig digital i-
siert. Das von ArchŠologie Schweiz  betriebene Portal des u r-  und  frŸhgeschichtlichen Kulture r-
bes der Schweiz versteht sich hingegen (noch?) nicht als Dienstleister im Bereich digitaler Re s-
sou rcen. 100  
Datenbanken auf kantonaler Ebene bei einzelnen archŠologischen Diensten (etwa der Verbund 
SPATZ von vier KantonsarchŠologi en und des FŸrstentums Liechtenstein 101 ) dokumentieren 
Funde und B efunde in digitaler Form, nur sind sie zumeist nicht šffentlich zugŠnglich.  

Musikwissenschaften 

Die Musikwissenschaften stehen hier paradigmatisch fŸr weitere, nicht unter den vier bereits 
gen annten subsummierbaren, Fac hbereiche, die an dieser Stelle nicht alle aufgefŸhrt werden 
kšnnen (bsp. Islamwissenschaften). FŸr die Musikwissenschaften stellt das RŽpertoire Intern a-
tional des Sources Musicales Schweiz  mit seiner Datenbank Musikhandschriften  und Musikdr u-
cken ein umfassendes online - Angebot zur VerfŸgung, das sich fŸr digitale Vernetzu ngen mit 
anderen Nachschlagewerken eignet. 102  Weitere sekundŠre Forschungsressourcen sind gege n-
wŠrtig auf dem Netz kaum greifbar, ebenso wenig die primŠren Quellen,  die aus urheberrech t-
lichen und / oder kommerziellen GrŸnden in der Regel nicht digital šffentlich zugŠn glich sind.  
 

5.2.2 Vernetzungen innerhalb bestehender Einrichtungen der SAGW (HLS, DDS, 
IFS, NWB) 

Die SAGW betreibt bereits eine Reihe von Unternehmen, die si ch fŸr Vernetzungsinitiativen 
eignen wie die Quellenedition der Diplomat ischen Dokumente der Schweiz (DDS) , das Inventar 
der FundmŸnzen der Schweiz (IVS) , die Nationalen WšrterbŸcher (NWB)  sowie das Histor ische 
Lexikon der Schweiz (HLS) , dem die Akademie a ls Stifterin zusammen mit der Schweizerischen 
Gesellschaft fŸr Geschichte eng verbunden ist. Ausserdem betreut die Akademie verschiedene 
Kuratorien von weiteren Projekten wie das Repertorium Academicum Germanicum (RAG) , die 
Codices electronici Confoederati onis Helveticae (e -codices)  oder das Schweizer Korpus des 
Digitalen Wšrterbuchs der deutschen Sprache des 20. Jahrhu nderts . Mit diesen Projekten sind 
erste Verbundslšsungen bereits realisierbar.  
Der elektronischen Ausgabe des Historischen Lexikons der Schw eiz kommt dabei eine zentrale 
Funktion  zu. Mit seinem enzyklopŠdischen Anspruch fŸr die Schweizer Geschichte und der lex i-
kographischen Struktur ist es hšchst geeignet , den Nukleus einer digitalen Verbundsl šsung  zu 
bilden, an den verschiedene weitere digita le Infrastrukturen angegliedert werden kšnnen. Au s-
serdem verfŸgen die Artikel bereits Ÿber inhaltliche Annotationen , die fŸr digitale VerknŸpfu n-
gen benštigt werden.  
Am weitesten fortgeschritten sind die Kooperationsabsichten zwischen den DDS und dem HLS. 
Es ist vorgesehen, dass Informationen etwa zu einer bestimmten Person in der Datenbank der 
DDS (dodis.ch) mit entsprechenden Informationen aus dem HLS ergŠnzt werden und umg e-
kehrt. Weitere Kooperationen zwischen dem HLS und dem RAG sind bereits in Planung. In der 
gegenwŠrtigen Diskussion um die FortfŸhrung des HLS nach 2013 wird die SAGW darauf b e-
dacht sein, dass dieser Entwicklungschance Rechnung getragen wird.  
Mit dem digitalen Informationsaustausch verschiedener Projekte rund um das HLS wird die 
Schaffung  eines virtuellen ã Informationssystems Ò fŸr die historisch orientierten Forschungsin f-
rastrukturen  angestrebt. Weitere solche Systeme kšnnten fŸr die Sprachwissenschaften  
(Wš rte rbŸcher, Ortsnamensforschung) und weitere Fachbereiche  geschaffen werden, die 
wi ederum †berschneidungen zum historischen Informationssystem aufweisen kšnnen.  
In einem weiteren Schritt kšnnen auch Projekte, die nicht direkt in Zusammenhang mit der 
SAGW stehen, an einem digitalen Informationsverbund partizipieren, sofern das Vernetzung s-
potential gegeben ist. Damit kšnnten bisher isolierte Forschungsprodukte  (z.B. historische Pe r-
sonendaten) in einem gršsseren Verbund zusŠtzlich valorisiert und gesichert  werden. Umg e-
kehrt profitieren die einzelnen Information ssysteme von neuen Forschungser kenntnissen.  

                                                
99  http://www.burgenverein.ch/publikationen/zeitschrif t/  
100  http://www.archaeologieschweiz.ch/de/index.htm  
101  http://www.archaeospatz.ch  
102  http://www.rism -ch.ch/  
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Schliesslich liegt es in der Natur der digitalen Wissensvermittlung, dass die nationalen Grenzen 
an Bedeutung verlieren. Ein digitaler Info rmationsverbund kann durchaus mit internationalen 
Infrastrukturen in Verbindung treten . Das HLS hat bere its erste Schritte im Bereich der Pers o-
nenreferenzierung mit internationalen Nachschlagewerken im deutschsprachigen Raum unte r-
nommen. Auch die DDS sind bereits eine Kooperation mit der jŸngst gestarteten grossen Ve r-
netzungsinitiative der EU, europeana, 103  ei ngegangen, welche die Verlinkung digitaler Objekte 
im Kulturbereich zum Ziel hat. Ausserdem kann ein solcher Informationsverbund auch B e-
standteil der Schweizer Beteiligung am EU -Projekt Digital Research Infrastructure for the Arts 
and Humanities  (DAR IAH) w erden.  
 

5.2.3 Fachportale für digitale Infrastrukturen (z.B. infoclio.ch) 

Damit Vernetzungen innerhalb der Fachbereiche und darŸber hinaus mšglichst grosse Wir k-
samkeit entfalten kšnnen, sind weitere GefŠsse fŸr den Austausch von Wissen notwendig. 
Fachportale sin d nicht nur dazu geeignet, disziplinenspezifische Informationen gebŸndelt  und 
allenfalls bewertet zu vermitteln (Ressourcen, Institutionen, Veranstaltungen etc.), sondern 
geben auch der Community  eine Plattform, um vielfŠltige Formen des Austauschs zu pfle gen. 
Die Chancen, neue Formen der Wissensvermittlung und -aufbereitung wie ein digitales Info r-
mationssystem oder ein Langzeitarchiv fŸr Forschungsdaten nachhaltig in der Forschungslan d-
schaft zu verankern, steigen mit dem Grad des Einbezugs mšglichst weiter  Kreise in den daz u-
gehšrigen Diskurs. Fachportale sind geeignete Mittel, neue Entwicklungen auf partizipative 
Weise innerhalb der Community  zu vera nkern.  
Die Arbeitsstelle von infoclio.ch betreut bereits ein solches durch die Schweizerische Gesel l-
schaft fŸ r Geschichte initiiertes und durch die Akademie gefšrdertes Portal fŸr die Geschicht s-
wissenschaften. Als assoziiertes Projekt bei der Elektronischen Bibliothek Schweiz (E - lib.ch) 
nimmt infoclio.ch die ihm Ð unter anderen Funktionen Ð zugedachte Pionierroll e eines Fachpo r-
tals fŸr die Geschichtswissenschaften wahr. Auf der Webseite wird auch bereits ein potentes 
Recherchetool im Sinne einer F acetten - Suche angeboten. 104  
Wir schlagen vor, dass weitere Fachportale  zu den unter Kap. 5.2.1  genannten Bereichen au f-
gebaut, bzw. bestehende Portale ausgebaut werden, mit entsprechenden fachspezifischen R e-
cherchemšglichkeiten. Im Bereich der Sprachwissenschaften  kšnnten die Nationalen Wšrterb Ÿ-
cher der Schweiz den Kern  fŸr ein Fachportal bilden. Das Schweizerische Institut fŸr Kunstg e-
schichte  (SIK) wiederum erfŸllt in einigen Bereichen Portalfunktionen fŸr die Disziplin. In der 
ArchŠologie bestehen mit den Informationsangeboten der Webseite des Verbands der Schwe i-
zerischen KantonsarchŠologen  sowie  derjenigen der Mitgliedgesellschaft der SAGW ArchŠologie 
Schweiz  erste Einstiegspun kte. 105  
Mit den genannten AnsŠtzen kšnnten verhŠltnismŠssig rasch zusŠtzliche Angebote fŸr einzelne 
Fachbereiche geschaffen werden. Dies muss in enger Kooperation mit E - lib.c h sowie der neu 
zu schaffenden Infrastrukturinitiative fŸr die Langzeitarchivierung geisteswissenschaftlicher 
Forschungsdaten geschehen, vorausgesetzt, dass E - lib.ch nach 2011 in geeigneter Form we i-
tergefŸhrt wird. E - lib.ch wird sich zum schwei zweit fŸhren den Kompetenzzentrum fŸr digitale 
Informationsressourcen entwickeln, und die Infrastrukturinitiative mit ihrem Angebot und den 
angegliederten Dienstleistungen kann der Ort sein, wo sich die kollaborativen Kommunikat i-
onsformen der Fachportale inhaltlich  auf fŸllen, indem er Ÿber DatenbestŠnde verfŸgt, die wi e-
derum Gegenstand des weiterfŸhrenden Diskurs werden kšnnen. Damit ist eine Anbindung der 
Fachportale sowohl an die Infrastrukturinitiative als auch an E - lib.ch sinnvoll  und wŸnschen s-
wert. Wie dies im Einz elnen zu g esehen hŠtte, mŸsste Gegenstand weiterer AbklŠrungen sein.  
 

5.2.4 Organisationsform 

Die verschiedenen Projekte, die an einer digitalen Verbundslšsung partizipieren, werden in 
ihrer organisatorischen EigenstŠndigkeit nicht tangiert. Hingegen ist es aus wissenschaftspolit i-
schen und budgettechnischen †berlegungen sinnvoll, allein fŸr den digitalen Verbund eine O r-
ganisation in Form eines Vereins oder eines Konsortiums  zu schaffen, ein ã Swiss Humanities 

                                                
103  http://www.europeana.eu/portal  
104  http://www.infoclio.ch/de/node/9241  
105  Verband der Schweizerischen KantonsarchŠologen: http://www.archaeologie.ch/d.htm . 
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Net Ò. Der Verbund soll von einem Leitungsorgan  gefŸhrt werden, das gemeinsame Anliegen 
realisiert wie die Festlegung von Standards, Referenzierungen/Normdateien (bsp. Persone n-
namendatei), IT -Tools und sich fŸr Vernetzungsvorhaben einsetzt. Die Mittel werden dem Ve r-
bund mittels einer Leistungsvereinbarung vom S BF (ev. auch SNF)  zugeteilt, wŠhrend jener 
unter festzulege nden Kriterien fŸr die Mittelvergabe zustŠndig sein kann. Die an diesem Netz 
beteiligten Proje kte kšnnen mittels eines Labels ihre Zugehšrigkeit zum Verbund  signalisieren. 
†ber das Leitungsorgan hi naus sind jedoch keine weiteren Organisationsstrukturen vorges e-
hen. Die fŸr das vorgesehene Dienstleitungsangebot (siehe Kap. 5.2.6 ) notwendigen Persona l-
ressourcen sollen am ãData RepositoryÒ ang egliedert werden.  
 

5.2.5 Anforderungen 

WŠhrend die Anforderungen an die Infrastruktur fŸr eine wie oben vorgeschlagene Vernetzung 
relativ bescheiden sind, werden sehr hohe AnsprŸche an das dafŸr zustŠndige Personal  g e-
stellt. Neben einer ausgeprŠgten interdisziplinŠren Denkweise, raschen Auffas sungsgabe und 
Kontaktfreude sind auch eine Ausbildung in einem der geisteswissenschaftlichen FŠcher (G e-
schichte, Kunstgeschichte, Sprachwissenschaft etc.) und profunde Kenntnisse der modernen 
IT - Technologie, insbesondere der Software - Entwicklung, unabdingb ar, neben den notwendigen 
Sprachkompetenzen. Um sich in der rasch verŠnderten IT -Welt ˆ jour zu halten, ist die Einbe t-
tung in eine Institution mit en t sprechender interdisziplinŠrer Forschung als ãsine qua nonÒ -
Bedingung zu betrachten.  
 

5.2.6 Dienstleistungen (Beratung, Support, Projektbegleitung) 

Die Dienstleitungsstelle ãVernetzungÒ Ÿbernimmt folgende Aufgaben:  
 

¥ Kontaktpflege und Informationsaustausch mit den unter Kap. 5.2.1 , 5.2.2  und 5.2.3  
erwŠhnten Institutionen und Pr ojekten  

¥ Initiiert Vernetzungsprojekte und berŠt Dritte bei der DurchfŸhrung solcher Vorhaben  
¥ Betreibt ein Informationsportal mit Benutzerforum zu den Themen ãDigitale Werkze u-

geÒ, ãVernetzungÒ und ãlangfristige  VerfŸgbarkeitÒ.  
¥ Evaluiert kommerzielle und ãopen sourceÒ Werkzeuge, welche fŸr Vernetzungsvorhaben 

in den Geisteswissenschaften geeignet erscheinen  
¥ UnterstŸtzt die Entwicklung neuartiger Forschungswerkzeuge  
¥ UnterstŸtzt die gemeinsame Nutzung von Werkzeuge n innerhalb der schweizerischen 

Forschungslandschaft  
¥ Organisiert Workshops und Tagungen zum Thema ãInformationstechnologien in den 

GeisteswissenschaftenÒ mit dem Ziel, den Informationsaustausch und die Weiterbildung 
zu fšrdern.  

 
Diese Aufgaben werden gemei nsam mit dem Team fŸr die langfristige Datensicherung bearbe i-
tet und wo immer mšglich werden die en tsprechenden materiellen und personellen Synergien 
genutzt, um eine effiziente und koste ngŸnstige ErfŸllung der Aufgaben zu erreichen.  
Die Errichtung weitere r Fachportale wird hier nicht unter den Aufgaben aufgefŸhrt, da diese 
Einrichtungen in e nger Kooperation mit den bereits bestehenden Plattformen Ð etwa dem 
Schweizerischen Institut fŸr Kunstgeschichte oder den Nationalen Wš rterbŸcher der Schweiz Ð 
realisie rt werden mŸ ssen.  
 

5.2.7 Kosten (Investitionsbudget, Personal-, Betriebs- und Sachkosten) 

 
Die hier vorgelegten Zahlen gehen davon aus, dass der Massnahmenbereich II ãVernetzungÒ 
organisatorisch und rŠumlich in der Dienstleistungsstelle ãlangfristige VerfŸgbarke it digitaler 
DatenÒ angesiedelt ist, um optimale Synergien zu nutzen (Infrastruktur, Telefon, Netzwerk -
Anbindung etc.).  
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Infrastruktur:  
Infrastruktur Anfangsinvestition (J. 1) Wiederkehrend (J. 2) 
Webserver  6'000. -  2'000. -  
Arbeitsplatzrechner (1x)  3'00 0. -  1'000. -  (Abschreibung)  
Software -Lizenzen  2'000. -  1'000. -  
Drucker Farbe  2'000. -  500. -  
Total 13'000.- 4'500.- 
 
Betriebskosten  
Betriebskosten Aufbauphase (J. 1) Betrieb (J. 2, 3, ...) 
Wartungsvertrag Webserver  600. -  600. -  
Anteil Raummiete  10'000. -  10'000. -  
Laufende Kosten (Strom etc.)  5'000. -  5'000. -  
Total 15'600.- 15'600.- 
 
Personalkosten:  
Personalkosten (Brutto) Aufbauphase (J. 1) Betrieb(J. 2, 3, ...) 
Projektleiter Vernetzung  140'000. -  140'000. -  
Total 140'000.- 140'000.- 
 
Gesamtkosten:  
Gesamtkosten Aufbauphase (J. 1) Betrieb (J. 2, 3, ...) 
Infrastruktur  13'000. -  4'500. -  
Betriebskosten  15'600. -  15'600. -  
Personalkosten  140'000. -  140'000. -  
Total 168'600.- 160'600.- 
 
 
 


